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Welthungersnot?
Jmmer drohender erhebt ſich das Hungergeſpenſt

über der Welt, bei Kriegführenden wie Neutralen
herrſchen nie gekannte Teuerung und Knappheit der
nnentbehrlichſten Lebensmittel und ſelbſt in den
Ländern, die in Friedenszeiten Getreide in erheblichem
Maße ausführten, macht ſich ein empfindlicher Mangel
zu Nahrungsmitteln bemerkbar. Nicht nur in Ruß-
land haben die wirtſchaftlichen Nöte der großen Volks
maſſen in den Städten die revolutionäre Bewegung
entſcheidend beeinflußt, ſondern auch aus Amerika
kommen Nachrichten über eine notwendige Rationie-
rung der vorhandenen Beſtände und ſogar über Lebens-
mittelunruhen. Nur gerade die Mittelmächte, deren
Aushungerung nach Englands Kriegsplan leicht mög-
lich erſchien, können trotz mancherlei Einſchränkungen
und Entbehrungen in ihrer völligen Abgefchloſſenheit
vom Weltverkehr ruhiger in die Zukunft blicken.

Die Mindererträgniſſe der letzten Kriegsernte in
der Welt waren nicht allein auf ungünſtige Witterungs-
einflüſſe zurückzuführen, vielmehr machten ſich auch in
immer ſtärkerem Maße der Mangel an genügend ge-
ſchulten Arbeitskräften, die Knappheit an natürlichen
und künſtlichen Düngemitteln (vor allem dem deutſchen
Kalt), das Fehlen notwendiger land wirtſchaftlicher Be
triebsmittel empfindlich bemerkbar. Alle dieſe Schwierig-
keiten führten zu einem erheblichen Nachlaſſen der
durch Jahrzehnte geſteigerten Jntenſität der landwirt-
ſchaftlichen Betriebsweiſe und damit zu ſtarken Minder-
erträgniſſen der Ernten nach Menge und Beſchaffenheit
des Kornes. Außerdem ſpielen die ſogenannten „un-
fichtbaren Vorräte“ im Krieg eine viel weſentlichere
Rolle als zu Friedenszeiten. Jede Hand, durch die das
Getreide vom Erzeuger bis zum Verbraucher geht,
ſichert ſich in höherem Maße gegen alle Möglichkeiten,
und ſo bleiben umfangreiche Vorräte in vielen Millio-
nen von einzelnen Haushaltungen und Betrieben ver-
borgen. Einen Anhalt dafür, in welchem Umfange Ge
treide zurückgehalten wird, bietet die Preisbewegung an
den amerikaniſchen Börſen am Tage des deutſchen
Friedensangebotes, das für Weizen einen Preisfall
von 50 auf die Tonne auslöſte, obwohl doch damit
zu rechnen war, daß die Mittelmächte alsbald ſtarken
Begehr bekunden würden. Gleichwohl aber werden,
ſelbſt wenn der Friede bald wieder auf Erden Einkehr
halten ſollte und Verkehrsnöte und Menſchenmangel
damit ein Ende finden würden, nach dem dreifjährigen
Weltenbrande doch zum mindeſten bis zur neuen Welt-
ernteperivde in weiten Bevölkerungsſchichten vieler

Länder bittere Not und Entbehrungen herrſchen.
Denn der Minderertrag der Welternte des Jahres

1916 gegenüber dem Vorjahr beläuft ſich nach einem
Aufſatz „Weltgetreidebilanz 1916/17“ im „Weltwirtſchaft
lichen Archiv“, dem wir die nachſtehenden Angaben
größtenteils entnehmen, auf 0,5 Millionen Tonnen in
dem Bedarfsgebiet der Länder der Entente, dem ein
Mehrertrag in den europäiſch-neutralen Ländern von
0,8 Millionen Tonnen gegenüberſteht, während die

Donnerstag, den 12. April 1917.

außereuropäiſchen Ausfuhrgebiete 19 Millionen Tonnen
weniger ernteten. Nimmt man den Eigenbedarf der

letzteren einſchließlich Saatkorn nach den Friedensberech
nungen, die gegenüber dem größeren Verbrauch in
Kriegszeiten als ſehr niedrig anzuſehen ſind, mit 32,2
Millionen Tonnen an, ſo verbleiben bei einem Geſamt-

ertrag dieſer Länder von 38,2 Millionen Tonnen nur
rund 6 Millionen als Ueberſchuß. Rechnet man hierzu
die Vorräte aus früheren Ernten mit 6,75 Millionen,

ſo ſtand bei Beginn des Wirtſchaftsjahres 1916/17 als
verfügbarer Ueberſchuß zugunſten der einfuhrbedürfti-
gen Länder eine Menge von 12,75 Millionen Tonnen
Weizen zur Verfügung. Dem gegenüber beträgt auf
Grund der vorjährigen Einfuhrziffer der Zuſchußbedarf
16,4 Millionen, ſo daß zunächſt rein rechnungsmäßig ein
Defizit von 3,65 Millionen Tonnen entſteht. Weſentlich
iſt nun weiter, daß durch die gleichzeitige Mißernte an
Futtergetreide der Minderertrag gegen 1915 beträgt
etwa 20 Millionen Tonnen ein Erſzch von Brot
getreide durch vermehrte Verwendung einzelner ſonſt
nur zu Futerzwecken in Betracht kommender Artikel in
größerem Umfang nicht möglich ſein wird. „Jmmerhin
iſt mit der Möglichkeit einer Verminderung des Ver
brachs an Brotgetreide in den Ententeländern um
ekwa 10 Prozent zu rechnen (erhöhte Ausmahlung,
Sparſamkeit, die freilich erſt 5 Monate nach Beginn der
Wirtſchaftsperiode einſetztey, wodurch aber der Fehl-
betrag an Weizen ſich von 3,65 nur auf höchſtens 2,5
Millivnen Tonnen ermäßigen würde.“

Zu berückſichtigen bleibt noch, daß der Hauptteil der
vorhandenen Ueberſchüſſe aus weit entlegenen Ländern
heranzuholen iſt, ſo daß dieſe Vorräte, wenn ſie über-
haupt ſlir das laufende Erntewirtſchaftsjahr in Be

Außerdem erfordert natürlich der weitere Weg nach
Auſtralien und Indien den doppelten und dreifachen
Schiffsraum, an deſſen Knappheit ſchon überhaupt die
ganze Verſorgung zu ſcheitern öroht, ganz abgeſehen von
den Verſenkungen bei ſtändig wachſender Tätigkeit

unſerer U-Boote. „Unter allen Umſtänden wird die
neue Welternte 1917/18 im Zeichen völlig geleerter
Böden, völligen Verſiegens der ſichtbaren und ſtarker
Einſchränkung der unſichtbaren Beſtände vor ſich gehen.“

Aber auch für das neue Erntejahr ſind die Verhält-
niſſe nach den bisherigen Ernteberichten aus Amerika
trotz der größeren Anbaufläche wenig günſtig. Jn
einzelnen Hauptweizengebieten Nordamerikas iſt die
Ernte infolge langanhaltender Trockenheit und ſolgen-
der Schneeſtürme völlig vernichtet, was auch in den
ſtarken Preisſteigerungen an den Börſen zum Ausdruck
kommt. Und Argentinien nimmt an, daß die zur Anus-
fuhr verfügbaren Mengen nur 2040 Prozent eines
normalen Jahres betragen werden, und hat bereits ein
Ausfuhrverbot für Weizen und Mehl erlaſſen. Auch in
den Ententeländern ſelbſt iſt die Anbaufläche für
Wintergetreide infolge ungünſtiger Witterungsverhält-
niſſe erheblich kleiner als in den Vorjahren und es
bleiht immerhin fraglich, ob die energiſchen BVeſtrebun-
gen zu einem vermehrten Anbau von Frühfahrsge-
treide alsbald den notwendigen Erfolg zeitigen werden.

Die Gefahr einer Welthungersnöt iſt jeden-
falls nicht von der Hand zu weiſen und wird durch
den Eintritt Amerikas in den Kriegszuſtand
ſehr verſchärft werden. Denn durch dieſen iſt
zunächſt im eigenen Lande höherer Verbrauch und
größere Aufſtapelung von Vorräten bedingt und für den
Fall, daß tatſächlich Truppen fiber den Ozean geſandt
werden, wird deren Verpflegung infolge des Mangels
an Schiffsraum und der Unterſeebvootgefahr ernſte
Schwierigkeiten bereiten. Ehren-Wilſon ſcheint indes
von hierauf bezüglichen Sorgen wenig beſchwert zu wer-
den. Doch es iſt ſehr leicht möglich, daß ihm dieſes
Moment einen kräftigen Strich durch ſeine Kriegsrech-
nung macht, noch bevor er dazu gelangt, mit amerikani-
ſchen Kampfkräften in den Weltkrieg einzugreifen.

tracht kommen ſollen, ſehr bald verſchifft werden müſſen

Jahrgang

Die ruſſiſche Revolution
Die widerſpenſtigen Arbeiter.

Stockholm, 10. April. Die völlige Anarchie in den
in Petersburg und in den übrigen ruſſiſchen

roßſtädten W eine an leitender Stelle im Blatte des
h Arbeiterrats „Rabotſcha Gazeta“ veröffentlichts

childerung, worin die Arbeiter dringend ermahnt werden
endlich die Zwangsmaßregeln einzuwelche Unordnung in die Reihen der Revolutionärs
ragen und das geſamte W De l We bedrohten.

Der Arbeiterrat den Be Buuß z Wiederaufnahme der
Arbeit, aber der Beſchluß wurde nicht in die Tat um
g W Ueberall herrſcht Streit um die Werkmeiſterlöhne
und die Arbeitszeit. Die Arbeiter drohen die Fabriken in
die Luft zu ſprengen oder die Maſchinen zu der
falls ihre Forderungen nicht ſofort angenommen werden. Eingelegt Schieds erichte verlangen unter der Drohung mit

ewalt von den Direktoren die Annahme der a
Jn den Putilowwerken erlaubten ſich die Arbeiter
chwerſte Ausſchreitungen, ſie verwarfen alle Kompromi

läge und verlangen eine Lohnerhöhung von 806
S n den Langenſiezenſ. c o Fabrirdn wurden die
irekkoren wiß ndelt, die Arbeiter übernahmen ſelbſt

die Fabrikleitung. Dieſe Exzeſſe wirkten auf die Armes
niederſchmetternd und vermehrten ſtark die Kriegsmüdig-
keit der Armee; ſie beginnt bereits Munitions«
mangel zu ſpüren. Die „Rußkajag Wolja“ bemerkt zu der
Schilderung der Arbeiter eſtinge r wird koſtbare Zeit
vergeudet und die i che Wehrkraft
Das Bündnis mit den Weſtmächten gerät durch dieArbeiteragitation gängtio in Vergeſſenheit. Die Frie
densfrage wird heute bloß als ein Unterhandlungsgegen-
ſtand zwiſchen ruſſiſchem und deutſchem Proletariat ange
ſehen. Wie es England ergeht, iſt gleichgültig. Dieſe
chaotiſchen Zuſtände in den Petersburger Fabriken ver
anlaßten einen r der proviſoriſchen Regierung mil
dem Arbeiterrat. Das Miniſterium wandte ſich an
Arbeiterrat mit einem Schreiben, worin dieſem mangelnde
Autorität über die Arbeitermaſſen vorgeworfen wird. Die pro
viſoriſche Regierung beſchloß darum, eine Reihe Mitglieder des
Arbeiterrats feſtzunehmen, welche im Verdacht ſtehen, Spion
der alten es r zu ſein, darunter Zöglinge der
Gatſchinaſchule. Solche Regierungsmaßnahmen erregten im
Arbeiterrat einen Entrüſtungsſturm. Arbeiterrat
forderte eine ſofortige Freigabe der verhafteten Mib
glieder und nahm folgende Entſchließung an: Die Stellung der
Petersburger Arbeiterſchaft iſt hervorgerufen durch die zweideutige Stellung der Regierung zur Frage de
Fortſetzung des Krieges.

Eine Leibgarde der proviſoriſchen Regierung.
Aus Petersburger Depeſchen Pariſer Blätter er

hellt, daß ohne direkte Mitwirkung des Generaliſſimug
Alexejew eine militäriſche Garde zum Schutze
der proviſoriſchen Regierung gebildet iſt. Unklar
ſind die Petersburger Meldungen über die Zuſammenſetzung
jener Garde, ſo daß man auf Vermutungen darüber angewieſen
iſt, ob nur die Offiziere der vom Deputierten Effremo w als
Regierungswache gewonnenen Regimenter oder auch die Unter
offiziere und die Mannſchaften auf die neue Regierung vereidigs
worden ſind. Der „Temps“ fertigt den Konflikt zwiſchen der

proviſoriſchen Regierung und der Arbeiterpartei Tſcheidfe
ganz kurz ab. Die Petersburger Korreſpondenten klammern ſich
an die Hoffnung, es werde dem Juſtizminiſter Kerenski ge-
lingen, die Kluft zwiſchen der zariſtiſchen Außen-
politik Miljukows und Tſcheidſes Friedens
zielen zu überbrücken, aber dieſer optimiſtiſchen Anſchau
ung wollen die heftigen Kundgebungen der Tſcheidfeiſten vor
dem Tauriſchen Palaſte keineswegs entſprechen.

Die Radikalen warten auf ihre Zeit.
Genf, 10. April. Wie der „B. L. A.“ erfährt, erkl

laut „Petit Par.“ Tſcheidſe einer Abordnung von Offizier
und Mannſchaften der ehemaligen Kaiſergarde, das von ih
geleitete Soldaten- und Arbeiterkomitee werde vorläufig
Ueberwachung der proviſoriſchen Regierunmit aller Strenge fortſetzen. Wann dieſes Komitee
Augenblick für gekommen erachte, die Zügel der Regi
rung zu ergreifen, läßt ſich vorerſt nicht vorausf„Vetit Har.“ eſtätigt weiter, daß bei den gegenwärtigen
fehlen der proviſoriſchen Negierung und den Gegenbefe
len Tſcheidſes eine Desorganiſation an de
Front und hinter der Front droht.

Neuer Nahrungsmittelmangel.
Berlin, 11. April. Der Gegenſatz zwiſchen der ruſſiſche

e e und der Arbeiterparte i ſpitzt ſich immer mehr zu. s Geſpenſt des Nah
rungsmittelmangels, das ſeit der neuen Regivorübergehend etwas verblaßt war, hat ſich wie die
Ztg.“ von einem Petersburger Vertrauensmann erfährt,
der eingeſtellt.

w i



d
n

h

i

a
h u
a
u

Auch die Schwierigkeiten bei den Eiſenvahnen
weiter geſtiegen ſein.

Sonder regierung in Odeſſa.

„Times“, daß Stadt und
von einem rewolutivnüären

früheren Gemeindeverwaltung ſin Die meiſter
inden ſich in Haft. Die Studenten der juriſtiſchen Fakul-
ät der Univerſität haben zwei Profeſſoren abyeſetzt.

Eine Anfrage Rußlands an die Türkei.
Die „Köln. Ztg.“ meldet von der ſchweizerifchen Grenze

Die „Agentur Radito“ berichtet aus Petersburg Der ruſ

Empfang von Journaliſten, Rußland habe an die Türkei
eine nicht verbindliche Anfrage gerichtet über die Meer-
engenfreiheit und die Zukunft Armeniens.Jn einer Unterredung erklärte der türkiſche Großweſſär, die
Türkei wünſche, eine Zeit der Ruhe beginnen zu können, um die
Möglichkeit zu Reformen im Jnnern des osmaniſchen Reiches

haben. Was unter dem Zarismus eine Unmöglichkeit war,ba werde unter dem neuen Regime möglich werden.

Jm Zuſammenhang hiermit iſt eine Erklärung
Kerenskis zu erwähnen, wonach die proniſoriſche Regie
rung einen Beſchluß veröffentlichen würde, daß Rußland von
allen Gebietserweiterungen abſehen und nur die gewonnenen
Freiheiten aufs äußerſte verteidigen würde. Das ſcheint eine

Antwort auf die jüngſte, kriegeriſchannexioniſtiſche
Auslaſſung Miliukows zu fein und macht aufs neue die ſcharfen
Gegenſätze zwiſchen der Duma- Regierung und dem ſozialiſtiſchen
Element ſichtbar.

Nuſſtſche Friedens ſtimmen.
Das Arbeiterblatt „Prawda“ fordert die rädikalen

Sozialiſten auf, mit allen ihnen zu Gebote ſtehenden Mit-
keln einen Druck auf die Jnterims regierung aus
zuüben, um ſie zu veranlaſſen, offen aufzutreten und ſich an
alle Regierungen der kriegführenden Staatenmit der Aufforderung zu wenden, unverzüglich in Verhand
lungen einzutreten und nach Mitteln und Wegen zu

auf denen am ſchnellſten der Frieden herbeigeführt wer
n kann.

den
Iwuſt wünſchen.

Englands Chamüleonspolitik.
9. April. Wie die ruſſiſche Zeitung „Djen“

nandeutet die engliſche Regierung der neuen ruſ
daß ſie mit der Entfiſchen Regierung zu verſtehen gehen der r alitiſchen Verhältniſſe in Ruß-

namentlich mit dernd, nar g des Kaſlers Nikolaus, unufrieden iſt. Die Jnſtruktionen Buchanans vor derRaiutien gingen nur dahin, die liberalen Parteien
Heggn dos beſtehende Negime zu unterſtüten.

der Da naſſt je und die Errichtung einer en
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Der Sturz
ublik in Rußland entſprach nicht den Wünſchen

ſelbſt ſeine Annglands,. Laut „Djen“ üußerte Buchannn
u politiſchen Wiehe en Feinen Rat micht eingehon

England offenbar einſieht, daß ſeine NeyoS l anf vie Beſte ſont ehe ſag Zur
jfe für eine erwartete Gegenrevolution beizeiten zu ſichern.

Englands Abſichten anf ruſſiſche Oſtſeegebiete.

Aus Stockholm wird mitgeteilt: Wie verſchiedene Mit
teilungen beſagen, verfolgt England in ruſſiſchen Oſtfeegebieten
Pläne, die geeignet ſind, größtes Aufſehen zu erregen, weil ſte
darauf hinauslaufen, engliſche Stäützpunkte in der
Diſtſe e zu ſchaffen. Danach ſchweben zwiſchen der proviſoriſchen
Regierung in Petersburg und dem dortigen engliſchen Votſchaf
ler Buchanan Verhandlungen über Abtretung von Eſtland
und den Jnfeln Dagö und Oeſel, ſowie der Alandinſeln
als Pfand für eine ruſſiſche Anleihe. Hierzu erfährt
das „Aftonbladet“ von zuverläſſiger Seite, daß ſich die Unter
handlungen wegen Verpfändung gleichzeitig auch um Livland

und zwei große Jnſeln bei Vjörkö an der finiſchen
Südküſte drehen. Björkö, ſüdlich von Wiborg belegen, hat
einen vorzüglichen Hafen, der von der enuſſiſchen Flotte als Koh
len und Marineſtation benutzt wird. Der Platz iſt von ſo großer
Vedeutung, daß ſchon vor mehreren Jahren ein ruſſiſcher Plan,
eine ſtrategiſche Eiſenbahn nach Viörkö zu bauen, von ſich reden
machte. Daß über alle die erwähnten Gebiete Verhand
lungen ſtattgefunden haben, gilt als Tatſache. Da nun
hinlänglich bekannt iſt, daß Rußland in finanzieller Be
gziehung ſchon gänzlich von England abhängt und
zahlreiche Engländer eine Kontrolle in Rußland ansüben, z. B.
auch im Hafen von Archangelsk und an der Murmanküſte,
wäre es nicht verwunderlich, wenn ſich England wichtige Stütz
punkte in der Oſtſee und im Finiſchen Meerbuſen zuſchanzte.

Erkrankung des Zaren.
Stockholm, 10. April. Die Umwälzung in Rußland hat

dem „Rjetſch“ zufolge einen ſehr ungünſtigen Einfluß auf denHejundheitszuftand des Zaren ausgeübt. Er rührt ſich tage-
fang nicht aus ſeinem Zimmer oder ſitzt Stunden hindurch

r und in ſich verſunken am Krankenbette ſeines
ohnes. Die Aerzte befürchten, daß ſich das Befinden des

Zaren weiter verſchlimmert und daß ſich die Nervenkrife zu
einer ernſten Gemütskrankheit auswächſt.

Anſchuldigungen gegen die ruſſiſche Zarenfamikie.

Stockholm, 10. April. „Rußk. Wolja“, die mit ſogenannten
Enthüllungen über die Rolle der ehemaligen Kaiſer-
Jamilie an der Spitze marſchiert, behauptet, der Verluſt des

üffes der Schwarzmeerflotte „Jmperatrizia
awlown a.

Die Freiheitsanleihe ausſichtslos.
Kopenhagen, 10. April. Nach Meldung aus Peters-

burg wird die ſogenannte Freiheitsanleihe nicht
nufgelegt werden, da wegen des Mißtrauens der ver-
mögenden Klaſſen gegenüber der neuen Regierungs
Jorm ein Mißerfolg vefürchtet wird. Die induſtriellen

reiſe ſind wegen des andauernden Streiks und wegen der ge
Rauen chführung des Achtſtundentages, die agrariſchen

wegen der allzu kalen Forderungen auf Landver-
unter die itenden Klaſſen ſehr beunruhigt und

geneigt, der neuen Regierung finanziell zu helfen.

Fern a“ ſei ein Werk der jetzt verhafteten Großfürſtin Maria

Nach einem hieſigen Blatte meldet

dem au Abgeerdneeer hangen, ſelbſt Englands „ſilberne Kugeln“ haben ühren
wg des Kommifſartat genannt. Alle Beamte der Glanz, ihre Durchſchlagskraft verloren. Freilich, auch

Ferner meldet man aus Bern Einer indirekten Peters

ſollen durch Vertreibung der Werkmeiſter und Jngenieure 2
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wir tragen die immer ſchwerer werdenden Laſten nur

Jetzt muß
ſiſche Miniſter des Aeußeren, Miljukow, erklärte bei einem

Ein ketzte, ungeheure Siegestat in der Heimat
verlangt die Stunde der Entſcheidung in dieſen Welten-
ringen, auf daß unſer bleibe, was wie ervungen.
Am Ende ihrer Kräſte ſtehen die wvingenden Völker.
Unſeren Feinden ſt das ſiegesſicheve Prahlen längſt wer

mit größter Anſpannung. Abrr hell wie Fanfaren bläſt's

L. J. 4 Jnoch einmal zur letzten Schlacht, zum Siegesdurchbruch!
Wer darf jetzt noch zurückbleiben? Hevan, jetzt gilt's!

Alles an die Front!
Auch die lTetzten, auch jene, deren Arm die Waffe

nicht zu führen vermag, in der Heimatarmee kann er und
muß er ſeinen Poſten ausfüllen.

Leihe Dein Geld dem deutſchen Sieg!
Wer nur ein Stherflein ſich abzuſparen vermag, kann

Kriegsanleihe zeichnen. Wer keine 1000 Mark zeichnen
kann, zeichne 100, wer das nicht vermag, 20 vder 10,
und auch das einzelne Markſtück wird von jeder Spar-
kaſſe zur Zeichnung angenommen. Gib Kriegsan-
leihel! Das Vaterland ruſt's mit den Poſaunen der
Entſcheidung jedem Dentſchen noch eimnal ins Ohr.
Ein Milliarden-Echo muß zurückkommen. Ueberwältigend
wird unſer

Sieg
nur dann, wenn das Ergebnis der fechften Kriegsanleihe
überwältigend wird. Deshalb darf keine verfügbare
Mark ſich feige verſtecken. Deutſchlands Leben iſt
Dein Leben, Deutſchlands Fall Deine Armut und
Schande!

R h 2 S 2 7Se er 2 S urereMaß regelungen wegen der Niederlage bei Toboly.
Kopenhagen 10. April. Petersburger Telegramme befagen,

Kriegsminiſter Gutſchkow habe, nachdem er nähere Einzel-
iten über die peinliche Niederlage am Stochod er-

halten habe, die ſofortige Verabſchiedung der Befehl s-
haber des dortigen Abſchnittes, des Generals Lech und
des Korpskommandenrs General Januſchewski,
wegen Pflichtverſäumns angeordnet.

Die Enteignung gegen die Deutſchen aufgehnben?
Laut „Nußk. Slowo“ hob die Regierung die vom vorigen

Regime erlaſſenen geſetzlichen Beſtimmungen über die
Enteignung des Beſitzes ruſſiſcher Untertanen
deutſcher Abſtammung auf.

Die Lage in Kmerika.
Die amerikaniſchen Arbeiter wollen nicht ſtreiken. Tuſte. Aus den Kämpfen in der Nacht zum 9. 4. in e

te

en

Nach dem N. Rott. Tour.“ hat Gempers, der Präſident
der amerikaniſchen Federation of labour, eine Erklärung abge

daß während des Kräeges in den Vereinigten
taaten kein Streik ſtattfinden ſoll.

Wenn das Wort eine Brücke iſt!

Die „Annexion von Mexiko“.
Der Schweizer Preßtel. kabelt aus Newyvrk: Die bis

her deutſchfreundliche Hearſtpreſſe ſchlägt die Annexion
von Mexiko durch die Vereinigten Staaten wor, im Falle es
fich auf die Seite Deutſchlands ſtellen ſollte.

Anch öſterreichiſche Schiffe beſchlagnahmt.
Newyork, 9. April. [Reuter.) Die Maſchinen des be-

ſchlagnahmten öſterreichiſchen Dampfers „Fran-
conia“ ſind in der gleichen Weiſe zerſtört wie die Maſchi-
nen der deutſchen Dampfer.

Wafhington, 9. April. (Reuter.) Oefterreich-UAn-
arn hat Schweden um die Wahrnehmung ſeiner
ntereſſen in Amerika erſucht. Der Abbru der

diplomatiſchen Beziehungen ſeitens Oeſterreich-
Ungarns wird hier als der Vorbote einer Kriegserklärung be
trachtet. Man exwartet, daß Bulgarien und die Türkei
dem Beiſpiel Oeſterreich-Ungarns folgen werden.

Auch Bulgarien bricht die Beziehungen ab.
Amſterdam, 10. April. Londoner Blätter melden aus

Waſhington, daß Bulgarien die Beziehungen zu den Ver-
einigten Staaten abgebrochen hat.

Die Spannung mit Braſilien.
Amſterdam, 10. April. Nach Meldungen aus Rio de

Janeiro z ſich der braſtlianiſche Miniſter des Aeußern,Dr. Lauro Mülker, geweigert, den deutſchen Ge-
ſandten zu empfangen.
Dampfer
werde.

Amſterdam, 10. April. Hier ſind Nachrichten aus London
eingetroffen, daß dortige Blätter aus Rio de Janeiro
melden, zwiſchen Braſilien und Deutſchland ſeien die
de lo ma tſchen Beziehungen abgebrochen wor-
en.

zu Er ordnete ferner an, daß einfür die fofortige Abreiſe des Geſandten vorbereitet

Spaniens Nentralität.
Madrid, 9. April. Das Amtsblatt gibt die Neutrali-

tätserklärung Spaniens im deutſch-amerika-
niſchen Streitfalle bekannt.

Vom Kriege
Der Seekrieg

RNene U-Boots- und Minenopfer.
Bern, 10. April. Der „Matin“ meldet aus Nantes

Der ſpaniſche Kohlendampfer „Sanfulgencia“ wurde auf
der Fahrt von New Caſtle nach Barcelona bei Sables von
einem deutſchen Unterſeeboot verſenkt.

Rotterdam, 10. April. Nach hier eingegangenen RNachrich-
ten ſind der norwegiſche Dampfer „Camille“, mit Weizen
für das belgiſche Hilfskomitee von Newyork nach Rotterdam
unterwegs, und der Dampfer „Anna Fiſtens“ des bel-
gen Hilfskomitees verſenkt worden. (Anmerkung der

edaktion: Die Dampfer werden vermutlich im Sperrge-
biet angetroffen worden ſein.)

Bern, 10. April. Der „Matin“ meldet aus x Die
Beſatzung des Dampfers „Erneſt Simon“ traf heute in

fhreiben, daß

den deutf

wirkſamſten Widerſtand entgegengeſetzt.
i

T

Funkſpruch erwähnte
leinen

hat überha

W

lle ein. Die Ueberlebenden des r des ſei unſichtbar geweſen. än der helle
nur die Spur des Tow pedo s m Augenblicke deg

Trefens Die Exploſion fürchterlich geweſen.
9. April. Der Kapitän eines der zu eineKom wo gehbrenden, in Rotterdam ein ätoſſen

Schiffes berichtet, daß der Dampfer „Kitty Wake“ in
die 771 ge flogen ſei. Er iſt von einem Unterſeebool
vwerſenkit worden.

Madrid, 10. April. Havas.) Das amerika
niſche Segelſchiff „E u 72 ſt durchTorpedoſchug verfenkt worden. Am letzten Sonnabend

brachte ein däniſches Schiff Schiffbrüchiin Almeria ne Lande ff Schiffbrüchige von 9Fahrzeugen

Der väniſche Dampfer Waldemar Reütz“ iſt in der
Rore verſenkt worden. Zwei Mann wurden getötet.

a Der Dampfer „St.re der orteghhen Sidemerſta ver
27 Mann eingetroffen, die unterwegs aufgenommen wurden.
Die Geretteten gehörten 4 torpedierten Dampfern an,
Ha er iſche n und der rmpf vngsham v l ſt e F von erſeebooten verſenkt n

Das däni Miniſtertum des meldet: Nach einerteleg ehe ren des däniſchen Geſandten iſt der däniſche

choner „VBris“, auf der Reiſe von England nach Dänemarimit Reis und Mehl, am letzten Donnerstag in der RNordſes
deren worden. Zwei Mann der Beſatzung ſind umgekom-

n.

Bern, 9. April. Die Agentur „Radio“ meldet aus Le
Havre Die Unterſuchung über die Verſenkung des braſilia
niſchen Dampfers „Parana“ ergab, daß nür ein Mann
um gekommen iſt.

Die große Minengefahr im Kanal.
Das „Berner Tagbl.“ meldet aus London Die „Times“

i ß die Minengefahr im Aermelkangaläußerſt ernſt ſei. Sie behauptet, die engliſche Admira
lität läßt durch die Veröfentlichung erkennen, daß ſie die von

n Tauchbooten ausgelegten Minen als eine eben-
o große Gefahr anſieht, wie die Unterſeeboote
elber. Der Verluſt mehrerer britiſcher Torpedo
oot-Zerſtörer und anderen Schiffen durch die Minen im

Kanal würde eine deutliche Sprache reden. Die von den Unter
S gelegten Minen ſeien ſo geſchickt ausgelegt,
aß man ihrer kaum Herr werden könne.

Ans dem Weſten
Zu den Kämpfen im Weſten.

Auf demſelben alten Kampfgelände zwiſchen Le n
und Arras, das ſchon im Jahre 19145 heiß umſtritten war,
haben die Engländer auf die ſeit 1915 dort gehaltenen Stellun
gen zum Angriff r Durch ſtärkſten Einſatz aller mecha-
niſchen Kampfmittel und grö Muniätionsmengen konnten
ſie einen örtlichen Erfo erzielen, wie er erfahrungs-
gemäß im Stellungskriege ſtets durch Anhäufung von Artillerie
und Truppen an einem beſtimmten Punkte anfänglich erzielt
wird. Der beabſichtigte Durchbruch der Englündex iſt in
deſſen trotz ungeheurer blutiger Opfer v en geſchei
tert. Die deutſchen Truppen haben trotz erheblicher Vorluſte
im Trommelfeuer und Sperrfeuer der engliſchen Aebermacht den

biet die Kämpfe den gleichen CTagen. Bei der äienins
Bourſies erlitten die Emg

Zwiſchen Arras und Vailly zeigten im geräumten Ge
lei kter wie in den letzten

ermies under Dörfer
chwere Veränder ſehr

von Lombartzyde wurden tote Franzofen eingeb
in dem wom Funkſpruch Poldhu vom B. 4. erwähnten
ſtreich fielen. Die Angaben dieſes Funkſpruches ſein
völlig unzutreffend. Weder bei Lombartzyde noch in der dorti
gen Gegend überhaupt drangen die Franzoſen in unſere Stel
ungen ein. Ebenſo wenig hat das diefe Stellung haltende

Regiment auch nur einen u Toten verloren.
tſche Handſtreich auf

franzöſiſchen Poſten ſüdlich des Kanals von Pa
t nicht ſtattgefunden, konnte von den

alſo auch nicht mit Handgranaten abgewieſen werden.
Der Turm der Kathedrale von Ypern wurde an

ſcheinend von den Engländern durch Sprengung am
re Jn den kehzten Tagen wurde verſchiedentlich der

om von St. Quentin beſchoſfen und ſtark beſchädigt.
Berlin, 11. April. Engliſche amtliche Kreiſe bezeichnen

laut „Voſſ. Ztg.“ die jetzige Offenſive an der Weſtfront
als die höchſte Kraftentfaltung der Entente, die nur
4--5 Wochen andauern könne. 2
Nachruf der Luftſtreitkräſte für den Prinzen Friedrich

Karl von Preußen.
Berlin, 10. April. Ein Hohenzoller iſt als Fe

er gefallen. Unerwartet iſt Prinz Friedrich Karl von
den ſchweren Wunden die er im Luftkampf erhalten

hatte, in engliſcher Gefangen am 7. April 1917 erlegen.
Mit glühender iſterung widmete ſich der Prinz der u
Waffe, um in ihr dem deutſchen Vaterlande zu dienen und die
Herrſchaft in der Luft zu erkämpfen. Sein hohes fliegeriſcheser e i See e ließengroße olge durch r die Fliegertruppe erwarten.
härtet durch den Heldengeiſt der beſten Kämpfer, ſind Deutſch
lands Luftſtreitkräfte jung und ſtark. Der kommandierende
General der Luftſtreitkräfte. gez.: v. Hoeppner.

Ein neuer Luftſchiff und Flottenangriff?
Haag, 10. April. Der „N. R. C.“ meldet aus Ame

an d: Sieben Luftſchiffe paſſierten am Montag
Mittag die weſtfrieſiſche Jnſel Ameland. Auch eine große
F lotte von Torpedobovtszerſtörern und etwo
zwölf Kreuzer wurden beobachtet.

Zur Lage in Jrland.
Amſterdam, 10. April. „Allg. Handelsbl.“ meldet aus

Londvn, daß fich am Jahrestage des iriſchen Auf
ſtandes zahlreiche Menſchen aus der Umgebung Dub-
lins nach der Hauptſtadt begaben, da ſie erwarteten, daß
es zu Kundgebungen kommen würde. Am Sonntag abend
wurde auf den Trümmern des Poſtgebäudes, das im vorigen
Jahre den Rebellen als Hauptquartier diente, das
vrange- weiße grüne Banner der Republif
gehißt. Auch die Nelſonſäule wurde mit der republikaniſcher
Flagge geſchmückt. Poligzri holte die Flagge vom Poft
gebäude herunter; ſie fiel auf die Straße, wo die Meng
ſie an ſich riß, in Stücke zerſchnitt und unter die Anweſenden
verteilte. Später wurde eine Patrvnille auf der Straße aus
gepfiffen. Die Polizei wurde mit Steinen beworfen. Arg
Montag abend war es ruhig. deJn Cork wurde die republikaniſche Flagge auf den
Stadthauſe gehißt, aber nach kurzer Zeit von der Polizei er
fernt; republikaniſche Redner hielten Anſprachen an die
Menge.

Ein Engländer über die Lage der Entente.
Im Londoner „Jmperialiſt“ führt der bekannte eng

li ſche Fliegerſpezialiſt Pemberton- Bill
ling s n. g. folgendes ans: Wenn die rieſigen in der Defenſive r r Oſt front befindlichen dent ichen Armee

iſt in Bergen mit

er
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korps nach dem Weſten geworfen werden und dort
eine gewaltige Offenſive unternehmen, ſo werden die
ſchon jetzt erſchöpften i tirirr gezwungen wer-

dem ruſſiſche eiſpiel zu folgen. Jn dieſemda wird Frankreich nicht anders handeln können, als

der britiſchen Regierung ein Ultimatum zu ſtellen.
Jtalien wird abfallen, das unglückliche Belgien
zählt ſchon jetzt nicht mehr mit, und das britiſche
Reich muß ſich dazu entſchließen, mit Deutſchland
allein Krieg zu führen, denn wir müſſen bis zum
Ende kämpfen. Der Krieg würde dann eine grimmige
Wirklichkeit für uns werden, für Deutſchland aber nur ein
Steckenpferdsſpiel mittels ſeiner Luftflotte und ſeiner
U-Boote. Wenn den Deutſchen die Zerſtörung unſeres
Landes überhaupt gelingt, ſo iſt das nur durch den Krieg
in der Luft und unter Waſſer möglich. Selbſt wenn
das ruſſiſche politiſche Pendel nach unſerer Seite ſchwingt,
würde uns unſere Unterlegenheit in der Luſt daran hin-
dern, einen entſcheidenden Sieg im Weſten zu er-

Wenn es dagegen nach der Seite unſerer Feinde
ſchwingt, ſo würde unſere Exiſtenz als Nation, als
Jmperium in Gefahr geraten. Unfere Lage iſt augen
blicklich h öch ſt e r n ſt und kritiſch, und auf die uns drohende
Gefahr kann nicht ein dringlich genng hingewieſen werden.

Ftaliens Zweifel an Amerika.
Berlin, 10. April. „Avanti“ ſchreibt. Die Trompeten der

Verbandspreſſe ſchmettern Fanfaren zu Ehren Wil-
ſons, der ſich als neuer heiliger Georg gegen den
deutſchen Dämon erhebt, um der Welt Freiheit und dauern-
den Frieden zu ſchenken. Aber für uns iſt Wilſon kein
Freiheitskämpfer, ſondern der Vertreter einer bür-
gerlichen Handelsmacht, die in das Spiel der euro
päiſchen Mächte eingreift, um ſich den Beuteanteil zu
lichern, den ſie durch ihre pazifiſttſche Jntervention nicht
erlangen konnte. Die Kriegführenden nahmen Wilſons
Jntervention nicht an, weil ſie fürchteten, Amerika würde
als unbeteiligter Dritter allein Vorteil aus dem allge
meinen Unheil ziehen. Darum tritt Wilſon nun ſelber als
Kriegsführender auf. Militäriſch werden aber die Ver
einigten Staaten nicht viel mehr Kräfte einſetzen
können, als ſie als Neutrale bereits wirtſchaftlich ein

zumal, da ſie bereits an eſer ernſten Wirt
ſchaftkriſe leiden.

Von den Kolonien und ÜUberſee
Nenes Kriegsmaterial für Deutſch-Oſtafrika.

Laut dem „Berner Tagbl.“ melden japaniſche
Blätter, daß neuerdings zwei dentſche Dampfer
eine Landung von Kriegsmaterial vornahmen.

Die Nentralen
Munitionsfabrik- Exploſion in der Schweiz.

Bern, 11. April. Jn der Chedditfabrika Liestal bei Baſel,
die außerhalb der Ortſchaft liegt, fand eine große Ex
ploſion ſtatt, durch die mehrere Gebäude zerſtört
und vier Arbeiter getötet wurden. Verletzt wurde
niemand. Die Urſache der Exploſion iſt noch nicht feſtgeſtellt.

Oeffnung der Kogrundrinne.
Kopenhagen, 9. April. Nationaltid. meldet aus Mal-

m Die Kogrundrinne und die inneren Gewäſſer am
Falſterboriff ſind nun wieder fahrbar. Das Feuer
ſchiff in der Kogrundrinne ſowie die verſchiedenen Bojen
ſind wieder ausgelegt.

Anſcheinend iſt dieſer den engliſchen Anſprüchen weit
entgegenkommender Akt Schwedens eine Folge des ſchwedi
ſchen Miniſterwechſels, der namentlich im Zuſammenhang
mit der eventuellen Beſetzung der Alandsinſeln durch Eng
land die lebhafteſte Aufmerkſamkeit der deutſchen Regie
rung verlang

Rücktritt des Grafen Romanones?
Ein Funkſpruch des „Az Eſt“ aus Madrid meldet:

Nach Jnformativnen hervorragender

ſeinem Poſten zurücktreten. Der Führer der Kon
wen Datv, wird an die Spitze des neuen Kabinetts

Aus Stadt und Umgebung
Vorführung laud wirtſchaftlicher Geräte. Am Mittwoch,

oen 18. April d. J., vormittags 10 Uhr veranſtaltet die
Maſchinenabteilung des Land wirtſchaftlichen Jnſtituts zu
Halle, eine Vorführung neuer lanöwirtſchaft-
licher Geräte im Betrzebe. Die Sirdlungsgeſellſchaft
Sachſenland hat hierfür Land und Geſpanne zur Verfügung
geſtellt. Der Vorführungsplatz liegt auf Gut Reideburg
kann vom Hauptbahnhof Halle bequem mit der Straßen
bahn (Linie C) erreicht werden. Angemeldet ſind unver-
bindlich: Pflüge mit Kutſcherſitz von Sack in Leipzig und
von der Oberbayriſchen Pflugfabrik in Landsberg u. Lech,
für Kriegsbeſchädigte, Drillmaſchine mit Kutſcherſitz von
Sack in Leipzig, für Kriegsbeſchädigte; Reihenbejanchungs-
geräte von Dreſcher in Halle zur Jauchenunterbringung,
insbeſondere zur Jauchenreihendüngung für Rüben, unter
Vermeidung von Stickſtoffverluſten; Düngerſtreuer von
Wachtel in Breslau, für ſtaubſreies Ausſtreuen von Kalk-
ſtickſtoff; Kartvffellegemaſchine von Leſſer in Poſen, die das
Hoörtrollen der Kartoffeln, insbeſondere bei Doppellegungen
vormeidet:; Waſſerſtiefel vhne Leder vom Alfawerk in Gan
ting. Diefe Geräte berühren die brennenden Tages
fragen. Bei dem durch den Krieg verurſachten Arbeiter-
mangel gilt es, durch Kutſcherſitze die Leiſtungsfähigkeit
der Arbeiter zu ſteigern und kriegsbeſchädigten Landarbei
kern das ermüdende Gehen auf dem Acker zu erſparen.
Der Mangel an Chiliſalpeter erheiſcht eine erweiterte und

verbeſſerte Anwendung der Jauche und der Kalkſtickſtoff,
der durch ſein Stanben läſtig wirö, erweckt das Verlangen
ngch einem den Staub beſchränkenden Düngerſtreuer. End
lich iſt für alle arbeitſparenden Maſchinen das Bedürfnis
mächtig gewachſen. So darf erwartet werden, daß die Vor
führung lebhafte Teilnahme bei unſern Landwirten er-
regen wird.

reAus Provinz und Reich
Uralte Glocken.

Beeſen, 10. April. Man weiß, daß im 30jährigen Kriege
die plündernde Soldateska zuweilen nicht vor dem Heiligſten
jurüchſchreckte, indem ſie Kirchen ſchändete, Altargeräte raubte
und ſogar irchenglocken zerſchlug und mitnahm in dem
Wahne, ſie enthielten Silber. Das Glockenmetall ſcheint aber zu
ellent Zelten aus Kupfer und Zinn, alſo Bronze, beſtanden zu
aben. Auch unſere Kirche blieb damals nicht verſchont. Jm
uguſt und September 1625 hat ſie Wallenſteinſchen Reitern
ghenlang als Pferdeſtall dienen müſſen. Die 3 Glocken
baben jedoch das „furchtbar wütend Schrecknis des 30jährigen
Krieges überſtanden, denn ſie ſtammen aus den Jahren 1422,
91 und 1497. Die äl teſte und kleinſte von ihnen kann mit
Ain in 5 Jahren das halbtauſendiährige Jubiläum ihres Da

Politiker werde Mi
niſterpräſident Romanvones in den nächſten Tagen von

eins feiern wenn ſie nicht inzwiſchen bem gegenwarrigen
ltkriege zum Opfer len iſt. Denn haben E

gen welche Glocken bei einer etwaigen Beſchlag-
nahme als Kultur oder Kunſtdenkmäler zu ſchonen wären. Die
nächſtälteſte große Glocke aus dem Jahre 1491 trägt eine
3 ift, die dem Motto zu Schillers Liede von der Glocke ähn
ch iſt. Die in gotiſchen Mönchſchriftminuskeln wiedergegebene

Legende lautet nämlich: Conſulor viva, fleo mortug, fugo
nociva Jch tröſte das Lebende, beweine Tote,das Schädtiche. Durch gefällige Renaiſſanceform ausgezeichnet
iſt die Mittellgocke vom Jahre 1497 mit der lateiniſchen Jn-
ſchrift: „O König der Ehren, Chriſte, komm mit n
Dieſe Bitte iſt uns aus der Seele geſprochen. Möchten die alten
eſſen recht bald ihr Sieges- und Friedensgeläut erſchallen

en

Hartgeldhamſter.
Freyburg, 6. April. Dem Handelsmam Hugo Huth,

der im vorigen Herbſte auf der r a r Straße160 Mark ver or, wurden jetzt 240 Mark in Silber geſtohlen,
während der Dieb eine größere Summe in Papier liegen ließ.

Grabſchänder.
Kaſſel, 7. April, Wegen verſuchter Erpreſſung und Grab-

ſchändung verurteilte die Strafkammmer den 43 jährigen Inſtru
mentenmacher Ludwig Heſſe aus Kaſſel zu 3 Jahren
Zuchthaus und 5 Jahren Ehrverluſt. Der Angeklagte hatte
im Sommer vorigen Jahres an zahlreiche Kaſſeler Familien
Drohbriefe geſandt mit der Aufforderung, ihm große Summen
auszuhändigen. Von einer Witwe forderte er 20 000 Mark und,
um ſeiner Forderung größeren Nachdruck zü geben, verwüſtete er
h re ihres Mannes, eines Großkaufmanns, auf dem hieſigen
Friedhofe.

Defertenre als Straßenräuber.
Ballenftedt, 10. April. Der 16jährige Bierfahrer Otto

Hildebrand von hier wurde am 2. d. Mts. nachmittags
an der Hammerklippe (Straße Mägdeſprung-Harzgervde)
bei der Rückfahrt von Harzgerode nach Ballenſtedt von zwei
Soldaten angefallen und ſeiner Taſchenuhr und des ver-
einnahmten Geldes (ea. 65 Mark) beraubt. H. erhielt hier
bei von einem der Raubgeſellen mit einer Bierflaſche einen
Schlag in das Geſicht, ſodaß er beſinnungslos liegen blieb.
Ein Holzfuhrmann aus Harzgerode fand ihn und brachte
ihn nach Mägdeſprung, von wo die Polizeiverwaltung
Harzgerode durch Fernſprecher benachrichtigt wurde. Dieſer
gelang es, noch am ſelben Abend einen der Soldaten in
Harzgervde feſtzunehmen. Der andere hatte ſich mit dem
größten Teil des geraubten Geldes und der Uhr davonge-
macht. Die beiden Soldaten find Deſerteure aus Halber
ftadt.

Erdbeben in Steiermark.

Agram, 10. April. Heute früh 3 Uhr 14 Minuten wurde
hier ein ziemlich heftiges wellenförmiges Erd-
eben von kurzer Dauer verſpürt. Das Zentrum der Erd-

bewegung ſcheint im ſüdlichen Steiermark in der Am-
Rann gelegen zu ſein; dort wurde die Erſchütte-gebung von

rung auch am ſtärkſten verſpürt.

Diebiſche Schulknaben.
Leipzig, 4. April. Ein von auswärts kommender Schenk-

wirt überlteß am Bahnhof eine Handtaſche mit Lebens-
mitteln im Werte von faſt 50 Mark zwei Schulknaben zum
Tragen. Anfänglich blieben ſie, ſich im Tragen ablöſend,
an ſeiner Seite, nach und nach aber blieb der Träger zurück.
Als ſich der Schenkwirt nach einer Weile umſah, war der
Knabe mit der Taſche verſchwunden und zugleich entfloh auch
der bisher ihm zur Seite gehende Knabe.

We VMiſmarde Kriegeanſeiſe ringe uns dem
JFrieden näher.

Ehrentafel
20 Deutſche gegen ein ganzes Bataillon Engländer.

Jm Juli 1916 beſetzte die 9. Kompagnie eines Jnfanterie-
Regiments 2Wſtrogan einen Weg an der Ecke eines Wäld-

ns, das von einem anderen Truppenteil beſetzt war. Das
äld lag unter ſtarkem feindlichen Artilleriefeuer. Jn

aller u eines Morgens ſteigerte ſich dies plötzlich, war aber
merkwürdiger:
weiter rückwärts gelegt. a ſtürzt auch ſchon ein Mann des
Rachbar Regiments mit der Meldung heran: „Der ganze Wald
e von beſetzt, das Regiment bittet um Verſtärkung.“ Der Wald mußte wieder unſer werden, denn ſonſt
waren wir in Gefahr, von der Flanke, ja ar im Rücken von
den Engländern angegriffen zu werden. Vizefeldwebel Lub
rich aus Weißenfels (Sohn des Vöttchermeiſters Lubrich,
Leopold r e) bekam den Auftrag, mit noch einigen Unter
offizieren und Mannſchaften auf die Waldecke vorzugehen. Mit
dem Rufe „Seitengewehr pflanzt auf und mir nach zum Sturm!“
türmte er vorweg. Doch bald mußte er ſich überzeugen, daß derald in der Tat ſtark vom Feinde beſetzt war. Jan ein Batail

lon Engländer hatte er vor ſich und er ſelber hatte nur 20Mann.
Trotzdem entſchloß er ſich zum Angriff und ließ auch ſofort das
u auf den ziemlich ahnungsloſen Gegner eröffnen. Von

aum zu Baum, von Granatloch zu Granatloch ging es ſprung-
weiſe vor; Vizefeldwebel Lubrich immer an der Spitze. Da der
Feind ſtarke Verluſte erlitt, zog er ſich zurück, um jedoch nach
einigen 30 Metern erneuten Widerſtand zu leiſten. Aber die
kleine Heldenſchaar ließ nicht ab vom Feinde immer von neuem
wurde er geworfen. Da endlich kam vom Waldrande die ge-
wünſchte Verſtärkung. Jetzt war der Gegner von zwei Seiten
gefaßt und im Handgemenge wurde er niedergerungen. Wer
vom Feinde nicht tot oder verwundet im Walde lag, geriet in
Gefangenſchaft oder ſuchte ſich durch eilige Flucht zu retten.
Ueber 100 Mann lagen tot auf dem Schlachtfelde, ungefähr 60
Mann wanderten in Gefangenſchaft ferner wurden noch zwei
engliſche Maſchinengewehre erobert. Leider wurde auch der
tapfere Held Vizefeldwebel Lubrich durch Bauchſchuß ſchwer ver
wundet, aber die Ehre des Tages gebührt ihm. it nur 20
Mann hatte er ein feindliches Bataillon niedergerungen und
der Wald war wieder unſer. Eine Flankierung und eine Um
faſſung unſerer Kompagnie und damit des ganzen Bataillons
war nun ausgeſchloſſen. Es war eine Heldentat, welcher volle
Anerkennung gebührt.

Letzte Depeſchen
Engliſcher Heeresbericht aus Neſopotamien.
„London, 10. April. Die Türken, die, wie am 6. April

berichtet wurde, in der Richtung auf Kifri zurückgingen, be-
u. nunmehr eine konvergierende Bewegung
im Zuſammenhang mit den Türken auf dem linken Ufer des
Tigris gegen die engliſchen Streitkräfte zwiſchen den Juſen
Schatt-el-Adhain und Digla und halten die en
am Oberlauf der Dialg zu Unſere Truppen meldeten am
8. April die Beſetzung des linken Ufers des Schatt-el-Adhain.
Wir nahmen Belad und Harbe, Stationen nordweſtlich von
Bagdad, und machten Sonnlag 209 Gefangene.

gerweiſe nicht mehr auf das Gehölz gerichtet, ſondern

Iungen.

Andaner der Schlacht bei Arras.
Großes Hauptquartier, 11. April.

Weſtlicher Kriegsſchauplatz.
Front Kronprinz Rupprecht.

Räumlich begrenzte Kampfhandlungen nördlich der
Scarpe, bei Givenchy en Gohelle, Farbus und
Fampoux führten keine Aenderung der Lage herbei. Zu
beiden Seiten der Straße Arras-Cambrai ſetzten geſtern Nach
mittag nach heftigem Feuer die Engländer ſtarke Kräfte in
breiter Front zu neuen Angriffen ein. Sie ſind verluſtreich ab
gewieſen worden. Seit heute früh ſind dort, und zwar bei
Bullecourt und Quegant weitere Kümpfe entbrannt,
Zwiſchen der Straße Vapaume-Cambrai und der Oiſe ſpielten
ſich nur kleine Gefechte vor unſeren Linien ab. St. Quentin
wurde wie an den Vortagen mit Granaten und Schrappnells
beſchoffen, ebenſo Lafere.

Front deutſcher Kronprinz.
Von Sailly bis Reims nimmt die Artillerieſchlacht

täglich an Heftigkeit zu. Ein franzöſiſcher Handſtreich gegen
unfere Gräben ſüdöſtlich von Verry an bar wurde durch raſchen
Gegenſtoß vereitelt.

Front Prinz Albeecht von Wäürttemberg.
Keine weſentlichen Ereigniſſe.

Oſtlicher Kriegsſchauplatz.
Generalfeldmarſchall Prin z Leopold von Bayern.

An Aa, Düng, Stochaod, Zlota Lipa und Dujeſtr vielfach
rege Artillerietütigkeit der Ruſſen; an der

Heeresgruppe Erzherzog Joſeplh.
und bei der

Heeresgruppe Generalfeldmarſchall von Mackenſen.
nichts Weſentliches.

Mazedoniſche Front,
Nichts Neues.

Erſter Generalquartiermeiſtier Ludendorff.

Wieder 53000 Tonnen verſenkt.
Berkin, 11. April. (Amtlich.) Anßer den bisher im

April bekannt gegebenen Unterfeebootserfolgen ſind neuerdings
im Kanal, im Atlantik und in der Rordſee verfenkt: 16 Damp
fer, Segler, 2 Fiſcherfahrzeuge mit insgeſamt 53 060 Br.

eg.-To.

Das Hungergeſpenſt in Petersburg.
Stockholm, 10. April. Man drahtet der „Voſſ. Zig.“ in

direkt: Das Geſpenſt des Nahrungsmittelmangels,
das ſeitens der neuen Regierung durch rückſichtsloſe Lee rung

der Reſervelager und Jnanſpruchnahme der für die
Feldheere beſtimmten Nahrungsmengen vorübergehend
etwas verblaßt war, hat ſich, wie vorauszuſehen war, wieder
eingeſtellt. Petersburg vor allem iſt wieder der
Nah rungsmittel ſo ziendlich entblößt. Das vor
handene Brot wird in geringen Mengen ab gelaſſen
Was die Butter anbelangt, ſo haben zwar die Petersburger
Privatfirmen im Auftrage der Regierung Butter aus Finnland
bezogen, aber ihre Menge reicht bei weitem uicht aus, und die
der Bevölkerung zur Verfügung geſtellte Butter kann nächt
unter 40 Mark pro Kilo verkauft werden. Die
privaten Fleiſchgeſchäfte und der Fleiſchverkauf auf ſämt
lichen ſtädtiſchen Märkten mußten aus Fleiſchmangel
wieder geſchloſſen werden. Vor den Fleiſchabgabeſtellen
des Magiſtrats ſtehen gewaltige Mniſchenanſamm-

Die Stadtverwaltung gibt Fleiſch nur in ge
ringen Quantitäten zu 625 bis 825 Mark pro Kilo ab.

Minen- und Ubootsnöte.
London, 11. April. Die Blätter melden aus Waſhing-

ton: Der amerikaniſche Poſtöampfer „NewYork“ (10795 To) ſtieß auf eine Mine. Er erreichte den
Hafen. Menſchenleben ſind nicht verloren gegangen.

Bergen, 11. April. Der Hafen von Liverpovol iſt
wegen Minengefahr für ben Verkehr geſperrt.

Spionitis in Amerika.
Haag, 10. April. „Daily News“ meldet aus New York

Jm Ganzen wurden in New York, Cleveland, Ohlo und
Chicago etwa tauſend Deutſche am Sonnabend ver
haftet. Es wurden angeblich 250 Gewehre, Maſchinen
gewehre, Säbel, und eine deutſche Flagge beſchlagnahmt.
Oberſt Pierkowsky, der 80 Jahre in den Vereinigten
Staten wohnt, wurde als angeblich deutſcher Agent ver
haftet. Die Polizei drang auch in eine in der fünften
Avenue gelegene Wohnung einer Fran Reiſinger ein,
einer Tochter des bekannten dentſchen Brauers
Buſſch, in deren Wohnung der deutſche Botſchafter Graf
Bernsdorf mit anderen Deutſchen zuſammengetroffen fein
ſoll. Der Diener des Hauſes war ein ehemaliger Reſer-
viſt des deutſchen drahtloſen Dienſtes.

Genf, 10. April. Jn Newyork wurden unter den
anderen Deutſchen auch ein Doktor Frank, ferner die
Angeſtellten der Funkſpruchſtationen Sayville und Tucker-
ton, ſowie der Hobokener Paſtor Brunjkner verhaftet,
deſſen Ausſage, adß die „Luſitaniga“ bewaffnet ge-
weſen, ſeinerzeit Aufſehen erregt hat.

Aufftandsdrohung in Brafſilien.
Haag, 10. April. „Dep. Colon.“ erfährt, daß die Zut

ſtände in Braſilien keineswegs als ber u h. i-
r r 7 ſind. m Süden des Landes, in Riorande do Sul, in Santa Catharina und SaoPaolo haben ſich Banden S denen ſich immer
neue anſchloſſen. Jm Augenblick beſteht eine aggreſſive
Bewegung, deren Umfang und Bedeutung noch nicht überſehen werden kann, die aber Braſilien und ine eunde mit
Sorge betrachten müſſen.

Auf der Huche nach Vermißten
wende man ſich nur an die

Geſchüäftsſtelle der Hilfe Halleſche Htraße 68
Fabrikdirektor Weber.

Die bentige Nummer umfaßt 8 Seite



Vetrifft: Lebensmittelkarte Nr. 7206.

Die Lebensmittelkarte Nr. 7206,
I 7 auf den Haushalt deseizers Julins Bretſchneider, Ve
nenien Nr. 23, beſtehend aus b Per
ſonen, wird hiermit für ungältig
erklärt.

Wer die Karte im Beſitz hat, wird
zufgeſordert, ſie ſofort an den Ma
giſtrat abzuliefern.
Alle Lebensmittelverkaufsſtellen
werden erſucht, die Karte anzuhalten,
den Namen des Vorzeigers feſtzu
ktellen und dieſen dem Magiſtrat
anzuzeigen.

Merſeburg, den 10. April 1917.
II 1281. Der Magiſtrat.
Ausgabe von Eiern
auf Abſchnitt 26 der Lebens-

mittelkarte.
Von Mittwoch. den 11. April 1917
ab werden in der ſtädtiſchen Ver
kaufsſtelle, Burgſtraße Nr. 16, an
alle Einwohner der Stadt gegen Vor
legung der Lebensmittelkarte nach
und nach
Eier zum Preiſe von 34 Pfg.

für das Stück
ausgegeben.
Auf den der Bevölkerung
werden 3 Stück zugeteilt.
Maßgebend iſt die auf der Lebens
mittelſtammkarte vom Magiſtrat ein
getragene Kopfzahl.

Die Ausgabe geſchieht in nach
ſtehender Reihenfolge:

am Mittwoch, den 11. April 1917
für die Jnhaber der Lebensmittel-
karten
Nr. 1-- 600 vorm. von 8--12 Uhr

Nr. 601--1200 nachm. von 3-- 7 Uhr
am Dounerstag, den 12. April 1917
für die Inhaber der Lebensmittel-
karten
Nr. 1201--1800 vorm. von 8--12 Uhr
Nr. 1801--2400 nachm. von 3--7 Uhr.

Der Verkauf wird nächſte Woche
fortgeſetzt.

In der Verkaufsſtelle wird vom
Verkäufer der Abſchnitt 26 eigen-
händig von der Lebensmittelkarte
abgetrennt.

Merſeburg, den 7. April 10917.
i Nr. 1278. Der Magiſtrat.

Baumschulen
Zöschen b. Mersehburg

haben große Poſten von
Obſthoch-, Halb und Zwerg-
ſtämmen in zum Teil ſchon
tragbaren Stöcken, Parkge-
hölze und nicht froſtkranke
Roſenhochſtämme in Ein-

ſchlag gelegt,
welche jederzeit vormittags aus
der Auenparzelle (alte Ziegelei) ab-

geholt werden können.

bie zweite Waggonladung

„Rex““
kinkochgläser

ist eingetroffen und sind nunmehr
sämtliche Größen vorrätig.

Auch sind Kaffeebrenner
angekommen.

Otto Bretschneider
Eisenwarenhandlg., Kl. Ritterstr.

Beii

juckendem Hautausſchlag
der beſonders in der Bettwärme
zu läſtigem Kratzen reizt, (kleine
wäſfſrige Bläschen, Krätze 2c.) laſſe
man ſich ſofort Apotheker
Scechan' Mautausscehlag-

salbe ſchicken.
Vollſtändig geruchlos.

Topf 3. Verſand geg. Nach
nahme mur durch

Apotheker Sechamz,

Im Dienste des Vaterlandes!
Donnerstag, den 19. April, abends 8 VUhr,

im Tivoli zu Merseburg:
Pfarrer Lic. Dr. phil. Johann Rump

„Deutsches Heldenlehen an der Front“.
Unter Benutzung von 75 von der Heeresverwaltung
e zur Verfügung gestellten Lichtbildern. o

Veranstaltet vom Bund Deutscher Gelehrter und Künstler.

Eintrittskarten an der Abendkasse zu 3, 2, l, 0,50 Mk,

Nachmittags 5 Uhr Jugendvorstellung
Eintritt 0,15 Mk.

h I e

I Mehrere
Männer, Frauen

und Mädchen
zum ſofortigen Antritt geſucht.

Fahrgeld und die Zeit der Eiſenbahnfahrt werden vergüten.

Brunnenverſand Lanchſtädt.

Roßßfleiſch- und Fleiſchwarenverkauf
findet am 12. April im Grundſtück Oberbreiteſtraße Nr. 4 bei Hoff-
mann in ſolgender Reihenfolge ſtatt:

Nachmittags von 2—3 Uhr die Ordnungsnummern 851 950

4 951--10501051 1150
1151 1250

[4 L a IEin Unſpruch auf eine beſtimmte Sorte von Fleiſch oder Fleiſch
waren beſteht nicht.

Merſeburg, den 11. April 1917.

L 9 4—5 l v
Die PolizeiVerwaltung.

Städtiſche Sparkaſſe, Merſebure

Zeichnungen auf

5 Reichsanleihe un

4Wbkeichsſchaßanweiſungen

W. Kriegsanleihey
werden in unſerem Kaſſenlokal, Burgſtraße 1 bis

Montag, den 16. April d. Js., mittags 1 Uhr
entgegengenommen.

Um auch dem kleinen Sparer Gelegenheit zu geben, ſich an der
6. Kriegsanleihe zu beteiligen, erfolgt durch unſere Kaſſe bis zu
obigem Zeitpunkte die Ausgabe von

Anteilſcheinen
zu 5, 10, 20 und 50 Mark. Die Anteilbeträge werden vom 1. April
1917 ab bis zum Ablauf von zwei Jahren nach Friedensſchluß mit
5 o verzinſt, zu welcher Zeit auch die Rückzahlung oder Gutſchrift
auf ein Sparkonto erfolgt. Jn dringenden Fällen geſchieht die
Rückzahlung auch früher.

Merſeburg, den 13. März 1917.
Der Vorſtand der ſtädtiſchen Sparkaſſe.

Thiele, Stadtrat.

l 8855.
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Spezialgeschüäft
für

Leinen- und Baumwollwaren,
Tischzeuge, Handtücher, Hauswäsche

Betttedern und Betten.
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Große
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Rinsledel b. Chtz. (Sa.) 7

El Vogler, A.-G., Leipzig.

Ginfamilienhaus

für große Anſprüche, enthaltend 20
Räume außerdem 17 m lange Galle 9 C.S rie, 65 Im großen Saal, 3 Bäder, n A w tGarten, Zubehör billigſt zu ver- l. e u

kaufen. Zwiſchenhändler verbeten.Anfragen unter E. H. 100 in der billig zu verkaufen.
Exped. dieſes Blattes niederzulegen.

s

r 52—3 möbl. Zimmer
mit Küche und Bad zum 1. Mai

Keperileon Wleſes Viallegen in ver für Glaſerei und Tiſchlerei ſofort

Wohn und Schlafzimmer

Annahmeſtellen
der Kreisſparkaſſe

befinden ſich in
Bothfeld, Frankleben, Grofßzgräfendorf,
Holleben, Horburg, Keuſchberg, Kitzen,
Kleincorbetha, Kötzſchau, Niederelobieau
Papitz, Paſſendorf, Raßnitz, Spergau,

Starſiedel, Wehlitz und Zöſchen.

Heimſparbüchſen
ſind daſelbſt zu erhaltetz; ſie werden im Beiſein der

Sparer geleert.
Das Geſchäftslokal der Kreisſparkaſſe befindet ſich vom

1. Oktober 1914 ab bis zur Fertigſtellung des Kreishausnen-
baues im Grundſtücke Bahnhofsſtraße Nr. 3 (2 Minuten vom
Bahnhof Merſeburg).

Eingetroffen ſind wieder
prima belgiſche, däniſche u. hannövetſche

4- bis 5jährige
Arbeltspferde,

worunter ſich mehrere zur Zucht geeignete

d Stuten W befinden.

Jch kaufe evtl. von Privat
1 Anzug, 1 Hoſe, 1 Joppe,

1 Paar Schuhe.
Offerten unter A. G. an die Exped.

dieſer Zeitung.

Verſchiedenes.
Fabrik außer BHetrieb

oder Fabrikbauland, 2Wwei
mit Gleisanſchluß, in Vor od. Nachbarort Leipzig gel., wird ſofort zu Pfe r c
kaufen geſucht. Ausführl. Off. mit ee k 940 an Haasenstein n n für Landwirte, zu

S Böttcher Fuhrgeschäft,
Scehkeuditz, Halleſche Straße 32 L

Ein Gisſchrauk

Florstecdt, Bahnhof.

[Stellenmarkt.

Lehrling
W

geſucht.

Gut möbliertes I. Ritterstr. 4.
e 1 Tiſchlerlehrling

Halleſcheſtr. 105. ſucht W. Reinecke, Unteraltbg. 34.
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W c.
Ubootskrieg und Kriegskunjnunktur.

Die Zeiten ündern ſich! Bereits in ſeinem erſten Abſchnitt
hat der Ünterſeebootkrieg die Wirkung erzielt, daß der Bann-
warenhandel, der ſeit Beginn des Krieges zu unſerem Schaden
betrieben wurde, zum größten Teile, ſo weit er über See ging,
um Stillſtand gekommen iſt. Das beweiſen die Nachrichten
ber faſt völlige Unterbrechung des Verkehrs zwiſchen Skandi-

navien und England, die Leere der Nordſee, von der die Führer
unſerer heimkehrenden Seeſtreitkräfte immer wieder berichten,
das Stilliegen der Schiffe in Nordſpanien und Holland. Der
Vannwarenhandel war der gewaltige Profit der Neutralen,
war, wie die „Kölniſche Zeitung“ S ſagt, das große Get der Welt ſeit beinahe drei Jahren ein Geſchäft. das

illionen und Abermillionen hin und hergeworfen, Hauptſtädte
und ganze Länder bereichert und ihre Lebensbilanzen verändert
hat. Dieſer Bannwarenhandel des Weltkrieges wird den Ge-
ſchichtsſchreibern einmal eine Merkwürdigkeit darſtellen. Jn
erſter Linie wußten die Neutralen, daß das große Geſchäft mit
England zu machen war. Wie anders Hätte dieſes ſeinen
Kriegsbedarf eindecken können? Ohne Zufuhr etwa der Eiſen-
erze von Bilbao, woher die britiſche Eiſeninduſtrie vier Fünftel
ihrer Erzeinfuhr bezog; ohne den ſchwediſchen Magneteiſenſtein,
das Kupfer von Spanien und Nordamerika, das Grubenholz
aus den ſkandinaviſchen und ruſſiſchen Wäldern, die Jute von

nien. Alle dieſe Sachen bedeuten ſozuſagen das tägliche
riegsbrot“ Englands, nicht zu vergeſſen auch des Weizensäus Amerika. Amerika lieferte vor allen anderen Neutralen

mit „Begeiſterung“ alles und jedes, was der n
Bruder brauchte. Nicht minder eifrig ſpannten ſich die übrigen
Neutralen dazu an. Die ganze Erde ſtand Britanniens Golde
offen. Was konnten ihnen die paar deutſchen Kreuzer anhaben,
die es zum Kriegsbeginn noch auf dem Meere gab! So ſtiegen
denn unaufhörlich die Kriegsgewinne der neutralen Reeder,
häuften ſich die Kaſſenſcheine und Schatzanweiſungen in New
Hork, Amſterdam, Chriſtiania, Kopenhagen, Barcelona. Wäh-
kend in Deutſchland und OeſterreichUngarn ſehr bald Ordnung
und Verzehr des täglichen Lebens nach Vorſchrift der Regierung
und im knappen Rahmen geregelt wurden, jeder ſich im Vater
landsintereſſe einſchränken mußte, ging es in den neutralen
Ländern hoch her. Man brauchte nicht zu ſparen ſo ſchien es!
Neutral ſein, oder ſo tun, hieß: reich werden! Mochte der
re rieg weiter wüten, die Neutralen ſtanden ſich treff-
ich da.Da ſchoſſen fählings unſere „ungehemmten“ Torpedos der

Die SchiffeUVBoote das Loch ins große Geſchäft der Welt. Schiff
konnten kaum noch fahren, das Wagnis war zu gewaltig, die
Rieſengewinne verflüchteten ſich. Jn den Seeſtädten wollten
die Seeleute nicht mehr ihr Leben mit Notfahrten aufs Spiel
ſetzen, die Verträge werden nicht gehalten, die Lieferungen
müſſen rückgängig gemacht werden. Allgemeiner Zuſammen
bruch der internationalen Kriegsgewinn-Spekulanten! Nun
richtete ſich die Empörung der um ihren Profit kommenden
Nuknießer des Krieges gegen uns. Schon haben wir vom
auch-neutral“ geweſenen Amerika die heuchleriſche Phraſe ge-
ört, daß kein Stagt ſich die „Freiheit ſeiner Flagge auf dem
Neere“ rauben laſſen werde, im herrlichen angelſäſiſchen Ge-

äftsſtil, wo hinter der Dividende die Nationalhymne kommt.
er Geſchäftsgeiſt der ganzen Welt wird gegen uns mobil ge-

nacht, und er iſt emſig auf ſtaatlichen und ſonſtigen Hinter
dreppen an der Arbeit, um die öffentliche Meinung gegen die
„barbariſche“ UA-Bootmethode aufzubringen. Wir aber laſſen
vns nicht beirren. Geſtützt auf unſer gutes Abwehrrecht gehen
wir den Kriegspfad weiter. Die Entrüſtung jener iſt gemacht.

Auch der zweite Abſchnitt des U-Booktkrieges tritt ſchon in
Erſcheinung. Jn Frankreich und England iſt das Lebensmittel-
kartenſuſtem, uns nachgemacht, ſchon Wirklichkeit geworden, bald
folgt Jtalien. Allein, wenn zwei oder vier dasſelbe tun, ſo iſt
es nicht dasſelbe. Der Brite kennt den Mangel nicht, der Fran-
Er der Jtaliener „mag ihn nicht“, alle mögen ſie des Staates

beim Karkenſyſtem. Der dritte Entwickelungsabſchnitt des
Unterſeebootkrieges wird (zu unſerer grimmigen Genugtuung)
die Entſcheidung bringen. Um Englands götzenhaften Ruf ſeiner
unüberwindlichen Flotte wird es bald geſchehen ſein, desſelben
Englands, das eben jenen Geſchäftsgeiſt der ganzen Welt zu
decken hatte und es nicht länger gegen die U-Bootpeſt vermag.
Englands Seeherrſchaft gehört bald der Erinnerung an. Dann
wird auch die allgemeine Selbſterkenntnis der Neutralen ſich
Bahn brechen. Sie werden unter deren Wirkung auch uns wie
der ihre Güter bringen.

Ludendorff.
(Zum 9. April.)

Unter den Perſönlichkeiten, die der große Krieg in den
Brennpunkt der Ereigniſſe gerlückt hat, iſt eine der bedeutend-

G neben Hindenburg deſſen Generalquartiermeiſter, General
er Jnfanterie Ludendorff. Die Wogen der Kriegsflut trugen
dieſen ungewöhnlichen Mann in wenigen Jahren an eine Stelle

empor, die zu den verantwortungsvollſten gehört, die der Oberſte
Kriegsherr zu vergeben hat, Aber nicht der Gunſt der Mächti-
9 nicht einer Laune des Kriegsglücks oder gar den Satzungen,
ie den Aufſtieg gewöhnlicher Sterblicher regeln, verdankt er
e. Seine außerordentlichen Gaben des Geiſtes und Charakters,
ine ſtarke, geſchloſſene Perſönlichkeit waren beſtimmend für
ine Verwendung auf dem hervorragenden VPoſten, auf den ihn

anſer Kaffer geſtellt hat, und ſelten iſt ſo hohes Vertrauen in ſo
reichem Maße gerechtfertigt und gelohnt worden, wie durch
Ludendorff.

Als der Krieg ausbrach, war er zunächſt Oberquartier-
meiſter der Armee Emmich, die im Weſten vorging. Er war bei
dem Kampfe um Lüttich zugegen und übernahm, als dort der
Rommandeur der angreifenden Brigade neben ihm fiel, aus
eigenem Ankriebe deren Kommando. So kam es, daß er einer
der Generale wurde, die an der Spitze ihrer Truppen Lüttich
erſtürmten. Am 7. Auguſt 1914 abends, nach getaner Arbeit,

b er das Kommando ab und war wieder Oberquartiermeiſter,
is er am 22. Auguſt als Chef des Stabes an die Seite Hinden-

burgs gerufen wurde, und mit dieſem gemeinſam an die große
Hufgabe ging, Oſtpreußen zu ſchützen und aus der Gewalt der

uſſen zu befreien. Mit Hindenburg wuchs er dann im Laufe
er Zeit zu einer Geſamtperſönlichkeit zuſammen und hat ſomit

Anteil an deſſen Verdienſten und deſſen Ruhm. Jm November
914 wurde er zum Generalleutnant befördert, nachdem er ſchon
nfang September nach der Schlacht bei Tannenberg den Orden

„Pour le merite“ erhalten hatte. Wie hoch Hindenburg ſeines
eniglen Gehilfen Verdienſte ſelbſt einſchätzt, geht aus den
orten hervor, die ihm der Feldmarſchall, als dieſer ſein 50-

ihriges Dienſtfubiläum beging, gelegentlich der Feier im
upkquartier-Oſt widmete:

„Zunächſt wende ich mich an Sie, Ew. Exzellenz, meinen
eben, getreuen Gehilfen und Beraker. Was Sie mir ſind, ge
ört der Geſchichte an und wird immer im olke empfunden, und
as freut mich innig!“

u noch größeren Aufgaben wurde Ludendorff berufen, alsein VWief der Feldmarſchall von Hindenburg, am 29. 8. 16 als

ingriff nicht in das tägliche Leben. wie er unabwendbar iſt

Kreisblatt
Donnerstag, den 12. April 1917.

Nachfolger des Generals von Falkenhayn Chef des Generalr des Feldheeres wurde. ar See zum General
er Jnfanterie wurde r nun Erſter General-Quartier-

meiſter, eine eigens für ihn geſchaffene Stellung, die es ihm er-
möglichen ſoll, nach wie vor des Feldmarſchalls erſter und näch-
ſter Berater in allen operativen Fragen zu bleiben.

Erich Ludendorff wurde am 9. April 1865 auf dem Gute
Kruszewnia bei Schwerſenz in der Provinz Poſen geboren, wo
ſein Vater, ein früherer Huſaren-Rittmeiſter, anſäſſig war. Es

alſo echtes Soldatenblut in ſeinen Adern. Jn die Armee
rat er nach Abſolvierung der Kadettenanſtalt im Jahre 1882

als Leutnant beim
1888--90 ſtand er beim 1. Seebataillon und war während dieſer

eit auch auf kommandiert. Jn denahren 1890--93 beſuchte er die Kriegsakademie, lernte vſiſg,
und unternahm ſpäter längere Studienreiſen nach Rußland.
Jnzwiſchen war er zum Großen Generalſtab kommandiert wor
den, wurde 1907 Lehrer an der Kriegsakademie, führte 1913 als
Oberſt das Jnfanterie- Regiment 39 in Düſſeldorf und wurde
im April 1914 Generalmajor und Kommandeur der 85. Jnf.
Briga in Straßburg. Verheiratet iſt Ludendorff mit
Margarete Perneths, die ihm aus erſter Ehe 4 Kinder mit-
brachte. Drei ſeiner Stiefſöhne ſind Fliegeroffiziere.
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Das Deutſche Reich hat ſich verpflichtet den hohen Zins
ſatz ſelner Krlegsanleihen vor dem Jahre 1924 nicht herab

zuſetzen. Selbſt nach dieſer Zeit muß dem Inhaber
zuvor Zurückzahlung zum vollen Nennwert angeboten
werden. Wann hat ſe das Reich ſein verpfändetes
Wort gebrochen

Geder Zwangsmaßregeln irgend welcher Art, noch Be
ſchlagnahmungen von Sparkaſſen und Bankguthaben ſind

beabſichtigt oder auch nur n Ausſicht genommen. Die

Orohung mit dem Zwang können wir geiroſt den Eng
ländern überlaſſen. Das deutſche Volk, das ſeinem
Vaterland bisher ſchon 47 Milliarden freiwillig dar

gebracht hat, hat wahrlich weder Zwang zu befürchten
noch Zwang verdient

Eine Gonderſteuer auf die Kriegsanleihe wird nlemals
erhoben werden. Es iſt eine hirnverbrannte Torhelt, zu

glauben, das Reſch würde denen, die ihm in ſchwerer Not
geholfen haben, dafür ſogar noch eine Strafe auferlegen.

Viel berechtigier wäre es, nach dem Krieg ſenen eine
nachdrückliche Steuer auſzubürden, die ſich von der Be
teiligung an den Kriegsanleihen zurückgehalten haben,
obwohl ihnen ihr Einkommen und ihr Vermögen die
Zeichnung geſtattet hatte.

Oie Darlehnskaſſen werden nach dem Krieg noch eine

Reihe von Jahren mindeſtens vler oder fünf beſtehen
bleiben und für die Beleihung von Weripapieren zur Ver

fügung ſtehen. Sie werden durch maßvolle Zinsſähe
auch im Frieden die allmähliche Abtragung der für Kriegs
anleihezelchnungen aufgenommenen Darlehen erleichtern.

Man kann alſo ſederzeit das in Kriegsanleihe angelegte
Kapital in Bargeld umſehen.

Ein Kursniedergang, der mit dem inneren Wert der Krrees
anleihen nicht übereinſtimmt, wird niemals eintreten.
Es ſind wirkſame Vorkehrungen getroffen und gründliche
Maßnahmen vorbereitet, auch bei einem etwaigen plätz

lichen Andrang ſehr großer Mengen von Verkaufs
anträgen in den erſten Friedensſahren einen Kursſturz
zu verhindern und unmöglich zu machen.

Du haſt alſo keinen Grund
ängſtlich zu ſein und Dein Geld

brachliegen zu laſſen. Dein deutſches
Vaterland iſt der ſicherſte
Schuldner der Weit.

Zeichne Kriegsanleihel

e nunwvwcſkätll, l i unVorgeſtern alſo vollendete General Ludendorff ſein 52. Le
bensjahr und hat während des Krieges eine Stellung erreicht,
die ſonſt nur fürſtlichen Perſonen im gleichen Alter
Denn in wenig mehr denn 5 Jahren rückte er vom Oberſt-
leutnant zum General der Jnfanterie auf. Aber der ungewöhn-
lichen Laufbahn Ludendorſfs entſpricht ſeine außerordentliche
nie Bedeutung, die erſt nach dem Kriege in ihrem vollen
Imfange gewürdigt zu werden vermag. ach Temperament

nfanterie- Regiment 57 in Weſel ein. Von

e

o

und geiſtiger Veranlagung ſich ergänzend, klar im Wollen, en
ſchloſſen im Handeln, beide im Beſitze der genialen BegabKern und Weſen ihrer Aufgabe reſtlos zu durchdringen, J

e n und Ludendorff ute an der S deeutſchen Heere, bereit und imſtande, ſie zu neuen Siegen z
führen. Gewaltige Aufgaben warten ihrer noch, an
Löſung ſchwächere Geiſter müßten. Das deutſch
Volk aber weiß, daß ſie ſich ihnen ebenſo überlegen erweiſen
würden, wie allen anderen, vor die ſie die Vergangenheit ſtellte
Es hat ſchon lange ſeine Geſchicke vertrauensvoll in ihre aus
erwählten Hände gelegt. Seit der Schlacht von Tannenberg i
der n Hindenburgs als einer der größten aller
Zeiten feſt begründet. Aber auch Ludendorff hat ſeinen Anteil
daran, wenn ſein Wirken der Oeffentlichkeit gegenüber auch
mehr zurücktreten mußte. Von ihm gilt wie von Hinden
das Wort des Dichters: „Nennt nun die beſten Namen, ſo wird
auch der ſeine genannt“.

Politiſche Rundſchau
Deutſches Reich
Reichstagsabgeordneter

Gutsbeſitzer Koch-Unterfarnſtedt,
der Vertreter des Wahlkreiſes Merſeburg-Querfurt in
Dentſchen Reichstage, richtet an die Wähler ſeines Wahl
kreiſes in Stadt und Land folgende Aufforderung:

Die Feinde haben die Friedenshand Deutſchlands und
ſeiner Verbündeten verſchmäht. Noch leben ſie in dem
trügeriſchen Wahne, daß es ihnen möglich ſei, Deutſchlands
Macht niederzuringen.

„Aber Deutſchlands heldenhafte Söhne halten uner-
ſchütterlich Wacht; an ihrer Tapferkeit wird der frevelhafte
Vernichtungswille unſerer Feinde zerſchellen.

Deren Hoffen auf ein Müdewerden daheim muß jetzt
durch die neue Kriegsahleihe vernichtet werden!

Unſere Kriegsanleihen ruhen feſt und ſicher auf dem
ehernen Grunde des deutſchen Volksvermögeus und Ein
kommens, dem deutſchen Fleiß und auf der von unſern
braven Truppen erkämpften Kriegslage.

Wenn unſere Söhne und Brüder Leben und Geſund-
heit einſetzen für den endgültigen Sieg, ſo iſt es unſere
Pflicht in der Heimat, die Mittel bereit zu ſtellen, zur Durch
führung und baldigen ſiegreichen Beendigung des Kampfes.

Den kraftvollen Schlägen an den Fronten muß ſich die
e rnßte Darbietung der Kriegsgelder würdig zur Seite

ellen l.
Wer zurückhält mit ſeinen Geldmitteln und nicht

dem Rufe folgt, die ſechſte Kriegsanleihe, ſoweit es
irgend in ſeiner Macht ſteht, zu zeichnen, der handelt nicht
nur töricht, ſondern auch vaterlandsfeindlich!

Das ſtets bewieſene vaterländiſche Pflichtgefühl der
Bewohner der Kreiſe Merſebrrg und Querfurt wird, deſſen
bin ich ſicher, ſich auch bei der Zeichnung der ſechſten Kriegs
anleihe gläuzend betätigen.

Zur kaiſerlichen Oſterbotſchaft.
In der „Poſt“ redet Frhr. v. Zedlitz den Konſervativen

We an der Wahlrechtsreform zu beteiligen. „Jm wohlver
tandenen konſervativen gutrgſe wird angefichts des Oſtererlaſſes

ſchließlich zu erinnern ſein, daß nur, wer an der Erneuerung des
preußiſchen Staates poſitiv mitgearbeitet, auf deſſen Ge
ſtaltung Einfluß haben kann.“

Ferner verlangt der freikonſervative Führer eine gründliche
Umwandlung des Herrenhauſes:

„Wie in der Wahlrechtsfrage, hält der Oſtererlaß ſich in be
zug auf die Reform des Herrenhauſes von Radikalismus frei.
Er geht nicht entfernt ſo weit wie der nationalliberale Antrag
im Abgeordnetenhauſe, ſieht vielmehr vornehm ich die Er
gänzung der Mitgliederzahl durch eine ausreichen de Ver
tretung der bisher ſtiefmütterlich behandelten Elemente der
Volkskraft vor. Soll das Ziel ſachgemäß erreicht werden, ſo
wird wohl aber auf Koſten der Kunſtſchöpfungen
Friedrich Wilhelms des Vierten Raum zu ſchaffen ſein.

Die „Deutſche Tagesztg.“ ſchreibt dagegen: „Für heute be
ſchränken wir uns auf die für unſere engeren aller
dings ſeibſtverſtändliche Bemerkung, daß wir bei aller Loyalität
gegen die autoritative Perſönlichkeit des Herrſchers, die für uns
aus dem parteipolitiſchen Meinungsſtreit über die Neuorientierun
ausgeſchaltet bleibt, unſere in ernſten Kämpfen erworbenen, a
die Erfahrungen der Geſchichte gegründeten Ueberzeugungen offen
und männlich ausſprechen werden. So gewiß ein fauler Friede
uns zum ſozialen und kulturellen Niedergang verurteilen würde,
ſo gewiß führt die von manchen Kreiſen ſo leidenſchaftlich er
ſirebte Demokratiſierung der Staatseinrichtungen zur Er
ſchütterung nicht nur der Monarchie, ſondern auch der
Grundlagen Preußens, des nun einmal führenden Staaies
in Deutſch and. An einer ſolchen Entwicklung aber irgentwie
teilzunehmen, würden wir als ein politiſches Unrecht, als
eine unverantwortliche Mißachtung aller Lehren
und Erfahrungen der Geſchichte empfinden. Man
rechnet es zur Tragik des deutſchen Volkes, daß ſeine
ſiegreichen Heiden und kriegeriſchen Eroberungen nicht ſelten in
einem politiſchen Mißerfolg endigten. Bedenkt man nun.
daß ſowohl Lloyd George als Mr. Wilſon in teufliſch ſchlauer
Berechnung ihre Anklagen gegen den „preußiſchen Militarismus“
und gegen das vom „reaktionären Preußen“ „geknechtete Deutſch
land“ dem früher fo beliebten parteipolitiſchen Wortſchatz der
radikalen Linken entnehmen, ſo würde die Verdemokrati-

lierung unſerer Jnnenpolitik einen Sieg bedeuten, einen Sieg
der mit Waffen beſtegten Entente und einer ihr ſeelen-
verwand ten internationalen Weltdemokratfse

im unbefiegten Deutſchland.“

Jm „Vorwärts“ ſchreibt dagegen Lenſch: „Wir hätter
eine ſofortige Durchführung der Neuorientierung und
beſonders der preußiſchen Wahlreform natürlich lieber geſehen,
als ihre Verſchiebung, aber fo einfach liegen die Wege
hier nicht. Die Sozialdemokratie mag ſich hüten, dadurch
die Neuorientierung zu gefährden, daß ſie glaubt, keinen
Augenb ick mehr warten zu können.“

Das Bergregal in Aunhalt.
In der Sitzung des anhaltiſchen Landtags vom 30. März

wurde die dritte Leſung des Etats zu Ende geführt. Di
Sitzung vom 2. April brachte die zweite Leſung einer Ab
änderung des Berggeſetzes, deſſen erſte Leſung bereits in
einer geheimen Sitzung ſtattgefunden hatte. Die wichtigſte
Beſtimmung lautet: „Das Recht zur Aufſuchung und Ge
winnung der im 81 unter Ziffer 2 aufgeführten Mineralie
(das ſind Braunkohle, Steinſalz, Kali-, Magneſiag- un
Borſalze nebſt den mit dieſen Salzen auf der nämlie
Lagerſtätte vorkommenden Salzen und die Sol.nellen) ſte



zllein dem Staate zu. Der Staat kann das Recht zur Auf-
und Gewinnung dieſer Mineralien an andere Pers

n übertragen. Die Uebertragung ſoll in der Regel gegen
Entgelt und auf Zeit erfolgen.“ Neu und grundlegend
hieran iſt, daß auch Braunkohle zum Regal erklärt wird,
während dies bei den Salzen abweichend von Preußen von
jeher der Fall geweſen iſt. Hierbei ſollen folgende Beſtim
mungen gelten: Die am 22. März 1917 noch ſchwebenden
Mutungen begründen bis zum 22. Juni 1917 noch einen
Anſpruch auf Verleihung des Bergwerkseigentums. Hin-
ſichtlichl der Braunköhlenbergworke, gleichviel ob diefe fich
im Betriebe befinden odew nicht, ſteht dem Staate ein Vbu
kaufswecht zu Braunkohlenfelder können entweder, wenn
einen Fördernmgriw ihnen ſthetſiwöet, zu eingm im Geſetze feſt
o Peoiſe von dem Stagte erworben vder, wenn die

rung nicht bis zum 91. Dezember. 7924 begonnen iſt,
von dem Staate i. Auſruvech gernmwen werden. J erſten

iſt düv gegalllbe Grubenfskönbgabe. dem Erwerbsprris
vochn m im zwouiten. Falle zurtickzuerſtatten. Jn

dieſer letzteren Falle kbmen; gurch die. bis zum 22. März. 19x7
grrndbuchlich. eitrgerragewen: Hypvthekengläubiger und ſpuſti

S biirnen einer beſintmtem Friſt vom
Befriedigung ihrer Roèrhte verlangen, eine Zwangs

verſteig erung des J findet jedorh. nicht ſtutte. Ausge
nvanuerr von heidbar Grwerbsdnög lichkeiten durrh derr Staat
ſind diefen tiger Braunkvhlenſelder, die als Reſerveſölder in
einer Geſamtgröße von 8 Millionen Quadratmetern von in
Betrieb befindlichen Bergwerken bis zum 22. März 1917 er
worben ſind. Die Gewinnung der Salze uſw. bedarf der
Genehmiganng,, die vorun dem Nachweiſe abhängig gemacht
wird, daß ihre Verwendung und Verarbeitung der Wohl-
fahrt des Landes nicht zum Nachteil gereicht. Das
Schürfen iſt für dte zum Regah erklärten Mineralien dem
Staate und den von ihm ermächtigten Perſonen vorbehalten,
für alle anderen Minexaliem jedem geſtattet. Das Geſetz
tritt mit dem. 22. März 1917 in Kraft das iſt, wie der Be
richterſtatter mitteilte, der Dag, an denr die Grundzüge des
Geſetzes mit dem Landtage zum erſten Mabe in geheitner
Sitzung beſprochum worden ſind um zu verhindern daſt dte
Sprkulattom noch vor Verbffemtlichurg des Geſtzes! feine
Zieles zum Teil voreitelr Das Geſbtz wurde da mun ſich
kw dern grheinrew Sitzung über feine Grundzühe und Fiele
Bewrizk verſtändigt hatte, mit ger vier Mehrheit an
genommen.

Ausland
Deſterveiche Ungarn

Kriegsminiſter Krobatins Demiſſiam.
Wiern, 100 April. Wie vertautet, haut der üft vrrichifthze

r Genevvraleherft Krw bictiiwi ſeine Damrwöſſluon
gegeben.

Wiem, 10! April Der Kiwiſer richtete aus den Kriegs
miniſter Freiherrm von Krwpbiattn. folhendes Kandichretbemn:

ver Miie um Entzebung vorm Poſten Meitrs? Ktieggniniſters
a Gnabenwilliahrterd, ernenne Jrh! Sie zum Arme konrnraw

Damen und ſprechz Ihnen in dankbarer Wärdt gung Ihrer
Serdienſte Meine e belobende Anerkennung aus

Aus Stadt uns Umgebung
Wirenrev: Ahandbrot

Wie jedermann weiß ſchreibt das „Hall. Vplksblatt!, wirdBrotration am e gewalr geſetzt Aib Er
ollen Kartoffeln, Fleiſch und andere M ngsmittel aus

Da man ſih, wie wirv der Konfſu-
der Ar heit en dabei fahren

Sache oberflächfi „ſs kön nte es en
warumRachteik e allzu Dennen ächt S durch ein

ſtillan können wie durch Brot An
lttwort;, wenn wir vieſe Er titung; betrachten. Brot. t man immereiſch nur in. der Geſtalt von W

ndexer Geſtalt muß es erſt geköcht werden.
Graupen Grütze, Haferprägarate, ſie alle

nne nuchdem ſie wordemw ſind.e krungskteiſe bedeutet das eilte e ren ſt e: Ver
e genheitt.Vor allem kommen die Un e t'en in S
nicht bei den Ektern oder en, ſondern bei Fremben

wohnen Wie wenige von ihnen könne ſich ein

J. a

Die letzten Barrs.
Romeni gen Albert Aen an Schliypend acht

m e e Gegen
Der Gehelmrat war. afchſahh im Geſicht gewwerden. Er

agter nichts aber er wünſchte, die Vetiam insgeſamt! und
en verbammten Hörm mit einem Stveich veruichtem zu

können. Jrgond etwas Pofitives mußte vorliegen, ſonſt
würde dern ſchlaue Fuchs! nicht ſolche Sprache zu führen
wagen, das ſagte ihm ſein fäjarfer Verſtand. Was aber
könnte es ſein und welche Folgen würde es haben Der
vorſch welle Bruden hätte doch lieber das Anerbieten zu
nächſt unter vier Augem zu. verhandeln, annehmen ſollkem
Nun, wart es natürlich zu ſpät

Meerſteim aber ſtützte die Arme auf den Tiſch und
bengte ſich weit wor. Jetzt mußten für ihn der Clou der
Vorſtellung kommen

„Dert Herr Major und der Herr Geheimrat lehnen alkfo
ab mit Herrn Egbert von Gernow zunächſt allein zu ver
handeln fragte Hörn, ohne ſich im geringſten durch die
brohenden Worte ſtören zu lafſen:

„Jal!“ Des Majors Ftimme klang ſchneidend.
Der Juſtizrat zuckte die Schultern. Du haſt es gewollt!

drückten Bewegung und Miene aus Er entnahm. ſeiner
Mappe mehrere Aktenſtück und legte ſie vor ſich hin.

„Herr, Vetter, was Sie meinem Rechtsbeiſtand, ab
ugen, gewähren Sie, vielleicht mir, wenm ich Sie darum
te;“ verſuchte Egbert noch einmal zu vermitteln

„Nein Jch muß dringend erſuchen nunmehr das
vorzubringen, was Sie uns mitzuteilen haben.“

„Jch bitte, mir dann aber ſpüter nicht den Vorwurf
u machen, unverwandtfchaftlich go handelt zu haben.“

bert lehnte ſich im feinen Stuhl zurück undt winkte dem
Juſtizrat zu.

„Ein Herr Koloman Rudécz,“ fing Hörn den Bericht
zn, „Gräflich Zelankaſcher Jntendant, heiratete nach Aus
weis des Kirchenbuchs zu Karatfönyfalva in Ungurn,
Komitat Torvntal, am T Mal 1809 ein Fräulein Palma
Föth, Gonvernante im Hauſe des werwikweten Grafen Elzan
von Zeläanka. Das ältilte Kind aus dleftr Ehe wurde am

Eſſen

angewieſen, ſelbſt wenn ſie einmal eine Taſſe Ka Ertrinken wolle Muth die Wirtsleuts gehn P e
ab, für ihren Schlafburſchen, für ihr fmädchen warmes

u kochen. Nicht beſſer ſind die Ledigen geſtellt, die eine
leere Stube gemietet haben. Denn wie viele Stuben gibt es,
die kein Kochgelaß haben Aber ſelbſt diejenigen, die die Einrichtungen zum n haben, ſind damit d noch nichts über

die ierigkriten hinwen. Wie oft lan e vergehen nach
Spiritus! Wie häufig kommt es vor, daß ſie keine Kohlen be

kommen Was hilft ihnen da die ſchönſte Kochgelegenheit,

Danm die Zutatum Nicht alle Nahrunga mittel ſfelldm ſo
wenig Auſyrüche wie die Kartvffol, die nur einen kleinen Ju

ſotz von Salz, verlrngtt. Wer aber wiißte nicht mieo knapp heute
z

ene Jutatem ſind

nanr Skullen- ab. t aber verbruucht man ſein
erſten und zweitew Frithſtüch: Wäs bleibt nun zum Abendbrot

Wir ſehen alſo, daß der neue Ernäührungsplan für welkeKtvuiſe. der S große e e en mit ſich
bringt. Wie können wir n helfen und ihnen dieſe Laſt ab

urch, r. mohr für warmes, Abe n die
Bbrot horgemnl. Gerade für Abend
ſtz zum ageſſen ſehr woni an.

en. bietet ſich genügend Hinſichtlich ndbrotes- aber
eidet: zunächſt die Stadt gartz aus. Man muß im Vereine odor

Daß, aber ein Bedürfnis, ein großes Bedürfnis nach billi-
en Abemdſpei, eanſtakten en heute vorliegt, daseweiſt der Beſuch ſolcher Anſtalten, die meiſtens überfültt ſind.

Und das unter dem Zeichen des 1900 Gramm-Brotes! Wie ſoll
es erſt werden, wenn dieſe Ration noch vermindert wird
und wenn all die vielen, Unzähligen auf warmes Eſſen 7
wieſen ſind, die jetzt noch ihre Stullen zum Abendbrot eſſenkönnen? Wenn ſchon jetzt. der Andrang ſehr groß iſt, wieviel

mehr wird er dann wachſen? Kurz, es klafft in der
der ſtädtiſchen Bevölkerung eine große Lücke.

Deshalb iſt es nötigz daß hier die Stadt imdie Breſſche
ſpriwgt, ebenſo, wie bei der Verſorgung der Bevölkerung mit
warmen Mttageſſen. Und warum ſollte ihr das unmözlich
ſein t ſie doch ſchon die Einrichtungen dazu, die Küchendie Keſſel in ihren Speiſeräumen. And warum ſollte ſie nicht
nebem dem Mittagstiſch auch die Verſorgung mit Ahendkvſtt be
wältktgen Dieſe Verſorgung darf, ſich, nacht: wur auf die
Woche mitla ges erſtreckem. in ſte muß auch ar Sonntag-
a b emd, ſtattfinden. Denm gerade am Sönntagabend iſt der
Großſtädter am ſch le ſch.te ſt en. geſtelbt:

Es iſt. Pflicht der Stadt hier Hund T Jhre Aufgaben ſind gewaltig und werden immer. größer er ſie müſſen
gelöſt werden, wenn das Schwere, das die Bevölkerung ertra-
gen hat, immer noch erträglich gemacht werden ſoll!

Das Pane Organ hat hier HalleſcheVerhältiſſe im Auge, doch heſteht. das gleiche Bedürfnis
und um ein ſolches ſcheint es ſich in der Tat zu handeln

zweädellos auch in Hieſiger Stadt: Daß es ſchwer iſt, ihm zu
entſprechen (denn. dis ehrrnamtliche Tätjgkeit unſerer hilfs-
berriten Franenwelt iſt ſchon aufs höchſte a Serannt) kann nicht
bezweifelt werden. Und doch wird man beizeiten Rat zu ſchaffen
vewſfurheni müſſen.

„Deutſches Heldenleben an der Front.“

Der Bund deutſcher Gekehrter und Künſtler,
eine s i ertretern e r m Kunſt,at. ſich in. ter iegsarbeit R e er. välllgerrade wen gurh' in ne mit e zentralen Be
hörden dem Geiſt ver Heimat ſtark un feſt zu erhalten und
dient dieſem W durch Wort und Schrift und durch antſprechen
de Veranſteltungen. s erhebende BVeiſpieh am dem ſich die
Heimat ünmer wieder aufrichtet und ſärkt. wird. uns durch die
aämnſchaultchet Schilderung der unerſthüttvrlichen Heeresfronten
und durch das Jeugmis jenes heldenhaften Gaiſtys gegeben der
unſere tapferen Truppen draußen beſeelt. Solche Varſtellun
gen werden von ährten Kriegsberichterſtatkern entrollt,
eren Mitarbeit fich der Bund geſichert hat. Herr Pfarrer Lic.

Dr. Johann Rump wird am 19. April in Mexnſeburg
abends 8 Uhr und für die Jugend nachmiattgs 5 Uhr im
„Tivoli“ über das Thema Deutſches Heldenleben
an der Fromtt ſprechen unter Benvzung zahlrvicher. von

erſorgung

Fleiſchgericht' zurechtmachem, wie viele ſind auf die Wirtskeute
ws

wird aber im J

caceeerg

der Heeresverwalkung zur Verfügung geſtellter Liccht.bilder.

Die Sicherſtellung des Bedark am Wand wirtſchaftlichen

iſt durch Verf des Zricge inifteriums Kriegs

u ung mTude e e r re W
Zu dieſem Zweck führen die Maſchinenausgleichsftellenein Verzeichnis der Werkſtätten, welche noch Arbeiten We

nehmen können, und eine Nachweiſung über die vorhan
denen neuen und gebrauchten Maſchinen, die von Fabr
kanten umd Händlann abgegeben werden können

Jeder Landwirt, der befürchten muß, daß eins Re
paratur von der Werkſtatt welcher ev bisher ſeine Arbeiten
übertragen hatte, vun däeſer micht ausgefKhrt werdenen kann,
oder deffen hisher im Airſuruch ganvmmener Fabrikant vdar
Händler eins beſtimmte Maſchine ulcht mehr. vorrättg hat,
wende fitrh unverzügklich an die zuſtändige Marſch ne m
Anmsgleich 8ſte l he.

Die Maſchinengausgleichaſtelle befindet
Pegbennngesbezink! Merſeburg. Halle
Magdeburger Strafe 50, Dampfkefſelüben-
wiachun gvere u. e Dean wößeren Plätzen Vertrauens
männer erngunt, deren Namen und Adreſſen von en
Maſechinengusgleichsſtellan germ mid geteilt werden.

Die Saazkartoffeln
für die Sch re bergärtenmn im Welmowskigarten ſſud ein
getroffen und Regen bei Heurn Handelsgärtner Walten
b.eich er am Neumarktsdor 15 zum Abholen bereit

Hafer für die Heeresverwaltung
Die Heeresverwaltung weiſt in einer Bebanun

machung (ſtehe im Angzeigenteil), davauf hin daß ſir für
eine Tonne gefunden, twochenen Hafer bis Ende April
ds. Js. 220 Mark zahlt und empfiehlt die veorfügbaren
Mengen Hafer bis zan dieſem Zeltyunktw zur Ablieferung zu
brimgen, die auch im Magazin des Krebſes erfolgen
kanm (Genauewnes ſiehe Angeige.)

Roß fleiſch

kammt. morgen, Dwn mer S. tag., dem 12. Ayril, zuzn. Vor
kanf im, Grundſtück Oberbreiteſtr. Nr. 4 bei Hoffmann
nachmittags von 2—6. Uhr auf die Ordnamgsnuum men 991
bie 1250 Angeigel).

Aus Provinz und Reich
Kriegsanleihezeichanng im Kreiſe Merſeburg.

Auranſtädt, 10. Ayril. Vei der Spar und. Darkehns
kaſfe ſind zur 6. Kriegsankeihe bis jetzt über 10000 4 ge-
zeichnet worden.

Alte Scherbitz, 10. April. Beil der Spar und Darkehn
kaſſe ſind bisher 1200) filr die 0. Kriegsankeihe gezeichnet
worden Mßerdem ſind an Kriegswaftſengeldern kleinere
Fonds und in Kriegsſparkaſſenbüchern 2040 in Kriegs-

u d m Genf rGeuſa, 19. Aprik. Jn uſa ſind zur 6. Kriegsanlefbe
bisher 30400 gezeichnet worden.
Lenna, 10. Aprik. Aus Lenna ſind bei der Kreisſparkaſſe in Merſeburg bis jetzt 60 000 .4 für die 6. Kriegäan

eihe gezeichnet wmorüen.
Lauchſtädt 10. April. Beil der Spar und Darlehnskaße

ſind für die 0. Kriegsanleihe bisher 1216060 4 gezeichnet
worden. Zuſfammwen mit den Zeichnungen für die fünf
früheren Anleihen ftud über eine hakbe Million. Maxk in
Kriegsanleihe angelegt worden.

en e e e eru arlehnskaſſe für die 6. Krie ſaßentr1000. berſchritien. vSchladebach, 0. April. Jn. der Gemeinde Schlade
betragen die bekannt gewordenen Zeichnungen für die 6
Hriegskanleihe 30000

Wallendorf, 10. April. Durrh die Schule ſind I
an Zeichnungen für die G. Kriegsanleihe geſammelt wovden

Jn' den Schulen des Kreiſes. Zu den vor einigen Tagen
gemeldeten Zeichnungen anf die 6. Kriegsanleihe in den
Schulen unferes Kreiſes kommen folgende melitere. Zeche
nungen hinzu Riederekobifau 400 Menchen 400

3000 Raßnitz 900 Schladebach 3000 Sperggu

Lenna-aWerke, den 8. April. Heute fand auf unſerem
Werke der erſte Gottesdienſt ſtatt, zu dem ſirh gegen
90 Perſonen eingefunden hatten. Ein geeigneter Raum war
zu dieſem Zwerk recht würdig ausgeſtutkob worden. Herr

20. Oktober 1303' in. Budapert, laut der im Abſchrift hier
vorliegenden Urkunde geboren und erhielt in Aer heiligen
Tanufe dem Nennen Sarvlta.“

Der Jztſtizrat machte eine Pauſe und ſchaute zu den
Brüdoern, Viktor und Baguslam- hin.

„Nun, was iſt da Merkwürdiges Was wollen Sie
damit ſagen herrſchte ihn der Majvr an.

„Nur was die Wiſſenſchaft ſeit langer Zeit feſtſtellte
und in allen Geſetzbücheum anerkannt ift. Jm Gegenwart
zweier ſa ausgezeichneter Juxiſten, wie des Heren Geheim-
rat' von Gernom und des Hexxn. Kollegen Neumann,
brauche ich wohl nicht dem betreffenden Phoragranhen des
bürgeulicham Grſotzbuchs vorglbferr. Jedenfülks wenfaßt die
Zeit um 5.. Maß bis zum 20. Oktpbor nur 965 Tage
und nicht 181. Tage wie ſie nätig märan, damit Frau
Sarokta von Gernow, geb. Rudécgz, zunächſt der erſten
Bedingung als Ahne genifgt.“

„Herri Sie wagen alſo ſchrie ihn der Major
zornglühend an,

„Herr von Gernow, ich wage gar nichts,“ unterbrach
ihn Hörm mit feſter Stimme. „Sch lage äüiäh Vatſachen
ſprechen. Jch bitte dringend, das im Auge zu behalten
und mir gegenüban einen amdemd Tor auznſehlagen.“

„Lieber Bruder, wollen wir nicht ließer das höchſt
peinliche Thema fallen baſſem und auff Grarud dieſer Er-
öffnung mit den Hexren Vetten weiter verhandeln 7
mahnte der Ga heirat. „Herr Yuftägrat' Neumann hat
wohl gegen die Authentizität der Beweiſe anſcheinend nichts
einzuwenden

Neumann hatte die ihm von Hörn zugeſchobenen
Dokumente geprüft. „Allerdings, die Abſchriften der Ur-
kunden ſind ſämtlich von den zuſtändigen Behörden be-
glaubigt und durch die Kanzlei des deutſchen Geſteral-
konſulats in Budapeſt gegangen.“

„Aber, mir genügt das ohne weiteres nichtl“ ſchrie der
Mäjör. „Jrh werde Gutachten dem enftem Authritäten ein
fordern werde die Dokumente gerichtlich prüſen laſſen

ſelküſt! nach Ungarn reifen
„Bielleicht, erſjgart. Jhnerr die Kenntnisnahmer dieſes

Sühniffſtücks hier. wird Zoit, und Geld,“ meürte Höm ruht
und hahn ein Blutt Papier ar dem Altan im die! Hähe

„Div gritflichen Sentti zu Kavratſonyfälvo ſchice mir auf
meint Grfürhen die begiiubönte Ueberfeinva eines Gihſviſt

X

ſtucks zu, laur oem Frau Palma Nudecz, geborene Zzory,
am Tage ihrer Eheſchließung kundgibt, daß ſie nach Aus-
zahlung eines Heiratsgutes von ſeiten des Grafen Elzéar
von Zelanka, im Betrage von zwanzigtauſend Florin, ſich
und ihre Nachkommew ein für allemal für abgefunden er-
klärt. Herr Koloman, Rudeécz unterxſchrieb das Dolument
ehenfalls. Jch glaube, daß an Hand dieſer Beweiſe ein
Gericht hei einem eventuellen Progeß kaum Sarolta von
Gernow, geborenen von Rudéoz, die Eigenſechaft als ablige
Ahne zurrkennemn wind, ſelbſt wenn auß die ſpäte Nobi
lütierung ihres ſogenannten Vaterg, fünfund zwanzig
dat nach ihrer Geburt kein Gewicht gelegt werden

e.

Der Major war ächzend. in ſeinen Seſſel zurück
geſunken und ſtarrte ins Leere

„Nun, dann iſt. jg wohl die ganze Kaſparſche- Linie von
der Nachfalge im Majowat ausgeſchloſſen,“ meinte der dicke
Klaus mit einer gewiſſen Befriedigung Seine geiſtigen Fähig
keiten ren nicht bedeutend. Er verſtand daher meiſt alles
nur halb.

„Erkauben Sie einmal entrüſtete fich der Juſtizrct,
Klemens murmeklte ein hakblautes „Eſel“ vor ſich hin, und
37 e nrat warf ihm einen höchſt geringſchätzenden

ik zu.
„Ich. möchte anheimgeben, ob die Herren der ſchleſ

ſchen Linie ſich nicht ſür einige Zeit zur intimeren Veratung,
ins Nebenzimmer zurüehgiehen wollem,“ ſchlug. Hörn von,
Vielleicht ſind. ſte jetzt geneigter, durch Familienbeſchluß

umſerm Begahren Fokge: z gehem, den Barnggaphen 17 der'
Stiftumgsurkunde amguägndern Oder ſoll ich erſt meine
Bedenken über die Rechtinäßigleit der Adelsſührung von

Frünlein Adrienne van der Peer, verehelichten Jakob von
Gurlt, auseinanderſetzen 7“

„IJch halte es für das beſte, wir ſchenken dem geehrten
Herrn Vorredner den gelehrten Vortrag,“ ſpottete Detlow,
„fonſt beweiſt er uns noch untrüglich, daß unſerg Groß
mutter, die. wir alle kannten, überhaupt nicht geboren
wurde. Jch für mein Teil habe am dem einen Kuckuckse
in. der Familie agennal! Dixri
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Paſtor Schumann-xeung hielt eine, unſern vrtlichen Wer
iſſen angepaßte, erbauliche Oſterpredigt; Harmoninum-e le den Gemeindegeſang. Sv iſt ein erfreulicher

nfang gemacht worden, hoffentlich gelingt es, auch ferner
hin, dem religtöſen Bedürfnis der chriſtlich gefinnten Arbei
terſchaft Rechnung zu tragen.

Rektor Mickiſch F.
18, 10. April. Den Heldentod für das Vater

land iſt Rektor Otto Mickiſch geſtorben. Jn heller Begeiſte-
rung glühender Vaterlandsliebe iſt er als 44-Jähriger fret-
willig in den Krieg gezogen. Schon im September 1914 hatte
das Jnfanterieregiment Nr. 72, dem er angehörte, heiße
Kämpfe an der franzöſiſchen Front zu beſtehen, wobei er
ſchwerverwundet in franzöſiſche Gefangenſchaft geriet. Jm
Geſangenenlager zu Breſt iſt er nach mongtelangem Schmer
zenslager von ſeinen Wunden unter treuer Pflege von
Leidensgenoſſen, ſo auch aus Weißenfels, einigermaßen ge
heilt worden. Trotzdem ſeine Geſundheit ſchwer gekitten
hatte, war er doch ſtets ſeinen Landsleuten ein treuer Be
rater, der ihnen mit der größten Aufopferung diente. Seine
herzliche Liebe, ſein ſonniges Gemüt, fein tief religiöſer
Sinn ließen ihn die Herzen aller gewinnen. So iſt es wohl
zu verſtehen, daß ihm im Gefangenenlager der Ehrenname
Vater zuteil wurde. Als ſolcher hat er unter ſeinen Leidens-
genoſſen gewirkt. Jn regelmäßig veranfſtalteten religiöſen
Vorträgen, in hilfsbereitem Entgegenkommen hat er den
geſchlagenen Herzen Troſt geſpendet und ſie aufgerichtet. Die
mit der Gefangenſchaft verbundenen Entbehrugen hatten
aber ſeine Geſundheit dermaßen angegriffen, daß er am
Anfange des vorigen Jahres nach der Schweiz ansgetauſcht
wurde. Am Anfange dieſes Jahres erging der Ruf an ihn,
an einer Landwireſchaftlichen Schule, wo Kriegsbeſchädigte
unterrichtet werden ſollten, als Lehrer mitzuwirken. Trotz
ſeiner Krankheit ging er nach dort, bis ihm die Kräfte ver
fagten. Dem Baterlande gekren bis zum Tode iſt er nun
nach langen geduldig getragenen Leiden geſtorben.

Sein Heimgang wird nicht nur von der Lehrerſchaft,
ſondern auch in weiten Kreiſen der Bürger aufs lebhafteſte
bedauert. In ſeiner verhältnismäßig kurzen Wirkfamkeit
in unſerer Stadt ſeit dem 1. Oktober 1913 hatte er
lich als Schulmann hohe Wertſchätzung erworben, die aber
auch ſeiner in gemeinnützigen Vereinen entferlteten Tätig
keit zuteil wurde. Mit beſonderer Hingabe widmete er ſich
dem Kriegervereinsweſen und der Jugenöpflege. Der
Mädchenbund iſt auf ſeine Anvregungen hin begründet wor-
den. Wo vaterländiſche Tugenden zu hegen und zu pflegen
waren, da ſetzte Rektor Mickiſch ſeine ganze Kraft ein.

Ein Geſchenk vom Himmel.
Jena, 5. April. Ein angenehmes Erlebnis hatte diefer

Tage der zwölfjährige Ewald Geiling aus dem benachbar-
ten Jenalöbnitz, als er auf dem Gleisberg mit Holzkbefen be
ſchäſtigt war. Während der Arbeit hörte er plötzlich aus
den Lüften lautes Propellerſurren, durch das ſich das Nahen
eines Zeppelin-Luftſchiffes ankündigte. Um den Flug des
Luſtſeglers beſſer beobachten zu können, ſprang der Knabe
raſch nach der äußerſten Spitze des Berges. Da ſchwebte
auch ſchon der Zeppelin dicht über ſeinem Haupt. Flott zog
er das Hütlein, ſchwenkte es in der Luft und rief freudig
„Hurra!“ Der Gruß iſt alsbald auch von den Luftſchiffern
wahrgenommen worden, die ſich aber nicht damit begnügten,
ihn auf die übliche Weiſe zu erwidern, um dem Knaben
für die Begrüßung noch eine beſondere Freude zu machen,
warfen ihm die Jnſaſſen des Luſtſchiffs ein Beutelchen herun
ter, das auch richtig in ſeine Hände gelangte. Der Jnhalt be-
tand in 5 Mark, mit denen das Glückskind freudeſtrahlend
zum elterlichen Haus zurückkehrte.

Wohltätige Stiftuug.
Köthen, 5. April. Ein Bürger hat dem Magiſtrat eine

Heldſfumme zur Verfügung geſtellt, mit der Beſtimmung,

r

die Eier hier immer a g. billiger zu verraufen
als anderwärts. Dadurch iſt es der Stadt Köthen möglich,
J e zu 28 Pfg. zu geben, während ſie anderswo

3fg. koſten.
Feuersbrunſt.

Vom Eichsfelde, 5. April. Aus noch unbekannter Urſache
brach vorgeſtern in Kefferhauſen KKr. Heiligenſtadt)
Feuer aus, das eine große Ausdehnung nahm und fünf
Scheunen und die Wirtſchaftsgebäude der Beſitzer
Ranb, Jakobi, Lerch, Boning, Cla, Jakobi, und Lins voll-
ſtändig einäſcherte. Das Feuer war in den Stal-
lungen des Landwirts Raub ausgebrochen. Die Feuer-
wehren von Dingelſtädt und Kreuzeber unterſtützten die
Ortsſeuerwehr bei den Löüſcharbeiten. Der Schaden iſt
e ächt lich und nur zum Teil durch Verſicherung
gedeckt.

Auf Lebenszeit gewählt.
Treffurt, 4. April. Bürgermeiſter Bernhard,

deſſen Wahlperiode Ende dieſes Jahres abläuft, wurde auf
Lebenszeit gewählt.

Bärenfleiſch für Berkin.
Berlin, 5. April. Nachdem die Dresdener ſich dieſer Tage

an Elefantenfleiſch laben konnten (ein Wirt hatte
das Fleiſch eines wegen Bösartigkelt geſchlachteten Ele-
fanten für 6000 Mark gekauft), ſind auch aus dem Raub-
tierbeſtand des Zirkus Hagenbeck, der jetzt Berlin ver-
laffen hat, zwei Bären geſchlachtet worden. Da das
Fleiſch bei der Beſchau als einwandfrei erklärt wurde, hat
ein Berliner Weinreſtaurant das Fleiſch für den Preis
von 1000 Mark angekauft.

Eine Rabenmutter.
Bergſulza, 4. April. Als am 24. März der fünf

jährige Arno Beyer verſtarb, wurde von Nach-
barn auf Grund mehrfach vernvmmenen Jammergeſtöhns
angenommen, daß die ledige Dienſtmagd Frida Beyer
den Tod ihres Söhnchens abſichtlich gewollt habe.
Sie wurde nach voraufgegangenem Fluchtverſuch am 25. März
verhaftet und dem Amtsgerichtsgefängnis Apolda zuge-
führt. Die Oeffnung der Leiche des Kindes durch die Ge
richtskomiſſion ergab, daß der Tod auf Verhungern zu-
rückzuführen iſt, und es geſchah aus Roheit, weil das Kind
als indernis einer eingebildeten Heirat betrachtet
wurde.

Verlängert die Kriegsanleihe den Krieg
Natürlich! Wenn das Deutſche Reich kein Geld mehr hat,

bleibt ihm nichts anderes übrig, als Frieden ſchließen
aber und das iſt ebenſo natürlich einen Frieden, wie ſeine
Feinde ihn wollen.

Alſo können wir dadurch den Frieden ſchnell herbeiführen,
daß wir keine Kriegsanleihe zeichnen?

Sicher können wir das. Nur wollen wir uns zuvor doch
klar machen, wie dann der erſehnte Frieden ausſehen

rde.
Was meinſt Du wohl, was Dein Mann oder Dein Sohn

ſagen würde, wenn er die Stellung vor dem Feinde verlaſſen
müßte, wenn er vorbeiziehen müßte an den vielen Gräbern

Eure d S J über die e de nund hinter ihm her erſchallt Freudengeſchrei der feindl Bevölkerung, bauen ſich Ehren orten J für die feind
li Heere, die unter Kanonendonner, mit Muſik und fliegen-
den Fahnen in die geſchmückten Städte einziehen, während unſer

wie ein geſchlagenes weiter und weiter zurückgeht bis
unſere alten Landesgrenzen zurück. Denn Du weißt

doch, was die Feinde als Preis des Friedens verlangen: Elſaß-Lothringen, Teile vom Rheinland, tie Rheinpfalz, Sſpreaſeß,

Polen, und wer weiß was ſonſt noch. Was meinſt Du, was
er ſagen würde, wenn er erführe, Du hätteſt dieſen Frieden mit-

indem Du dem Vaterland Kriegsanleihe r
Biſt ſicher, daß er nicht gibt daß er niSohn oder Mann iſt und in Peter Wut eiwas kut, was

ihn nachher vielleicht bitter gereute
Aber dies alles wäre kaum das Schlimmſte. Die Feinde

würden uns eine Kriegsentſchädigung auflaſten, daß wir vieleJahrzehnte unter r Etenerlaſt eufzen hätten, da
wir wie die Holſteiner Bauern vor 1 hren Haus un
Land umſonſt hergeben würden, weil wir Steuern und Zinslaſt
nicht zu ertragen vermöchten. Die Ausfuhr unſerer Waren
würde erſchwert werden, Werke würden ſtill liegen, Arbeits-
löhne ſinken, Gehälter und Renten verkürzt, unſere Jnvaliden
und Kriegswitwen ohne r ſein, und unter der un
gehinderten zollfreien Einfuhr ausländiſcher Erzeugniſſe würde
unſere Landwirtſchaft ermatten und unſere Bauernhöfe ent
wegt n ſelch Frieden kannſt D i helf

nen ſolchen eden kann u erzwingen en, wennDu Dich der Kriegsanleihe fern hältſt. v

Dein Vaterland zum Jede zwingen, heißt Bundesgenoſſe
des Feindes werden, heißt Deinem feldgrauen Sohn oder
Bruder in den Rücken fallen, heißt Dein Vaterland verraten

Das willſt Du nicht? s gibt noch ein anderes Mittel,
den Frieden zu erzwingen: Helfen, daß unſere Feldgrauen
Waffen, Munition und Ausrüſtungsgegenſtände in größter Fülle
und beſter Art erhalten, daß unſere Schiffe und U-Boote immer
zahlreicher und ſtärker werden. Dann wird der Feind gezwun-
gen, uns den Frieden zu geben, den wir brauchen, uns Raum
und Kraft zu Arbeit und Leben zu gewähren. Je beſſer wir
Pir unſere Kriegsmittel forgen, d ſchneller kommt dieſer
riede, der uns befriedigt. Geld koſtet es, viel Geld. WennDu Kriegsanleihe zeichneſt, hilft Du dieſen re erzwingen.

Je mehr Du zeichneſt, deſto ſchneller kommt Dein Friede.

Turnen, Spiel und Sport.
Vir bitten die hießgen Turn und ſporttreibenden Vereine, ans mit ren Ber-nſtaltungen auf dem laufenden zu balten, damit entſprechende Ria ung in

dieſer Spalte erfolgen lann. Die Redaktton.)

B.-V. „Germania“ läßt uns über ſeine Spiele an
den Oſtertagen folgenden Bericht zugehen: „Am vergangenen
erſten Oſterfetertage lieferte der „Ballſpiel-Verein Ger
maniag“ auf dem neuen „Sportplatz“ Neues Schützen
haus feine angeſetzten Einweihungsſpiele. Als Gaſt für die
3. Mannſchaft war die 2. Elf der „Weißenfelſer Preußen“ zu
gegen. Leider konnte das Spiel nicht zum Austrag kommen,
da der Gegner zu ſpät antrat und es auch an Ballmaterial
mangelte. Für die „2. Germania-Mannſchaft“ war „Bo
ruſſig 3 Halle“ geladen. Nach Uberaus hartnäckigem Kampfe
konnte „Germania“ dieſen ſtarken Gegner, der bisweilen
ſogar recht überlegen ſpielte, mit einem Reſfultate von 2:9
(1: 1) ſchlagen.

Die „1. Germania-Mannuſchaft“ hatte „Leipzig 99“ als
Gaſt. Eine zahlreiche Zuſchauermenge hatte ſich zu dieſem
Spiel auf dem „Sportplatz“ eingefunden. „Germania“
konnte zuerſt in forfchem Angriff den Ball in das 99 er Tor
durch den Mittelläufer Richter einſenden. Jedoch brachte
99 den Ausgleich noch vor der Halbzeit, ſo daß das Spiel
1:1 ſtand. Aber nach der Halbzeit konnte Germania durch
vorzüglich durchgeführie Angriffe der tadellos arbeitenden
Stürmerreihe noch 7 weitere Erfolge für ſich buchen, dem
Leipzig nur 1 Tor entgegenſetzen konnte. Der beſte Mann
im Felde war zweifellos der Linksaußen W. Päetz. Das
Schiedsrichteramt verwaltete unparteitſch und gut Herr Gau
kaſſierer Pollmer aus Halle. Am Abend ſchloß ein ge
mütliches Beiſammenſein ſämtlicher Sportvereine den Abend
der Einweihung.

Am zweiten Feiertage ſpielte „Germanig 1“ gegen
„Sportfreunde 2 in Halle“. Trotz des ſtarken Windes konnte
„Germania“ einen Sieg von 4:0 an ſeine Fahnen heften
Die „2. Mannſchaft“ ſpielte gegen „Hohenzollern 2 Halle
und verlor das Spiel mit 8:0.

Amtliche Anzeigen.
2 ter

Betrifft: Militärmuſterung.
Die Mufterung der Landſturmpflichtigen des Geburtsjahres 1899

fo vie der zeitig untauglich Zurückgeſtellten des Geburtsjahres 1898,
1897, 1896 und 1895 des Kreiſes Merſeburg findet in der Zeit vo18. April bis einſchließlich 4. Mai in Merſeburg vormittags r im
Thüringer Hofe“ ſtatt.

Die Magiſtrate, die Herren Gemeinde und Gutsvorſieher weiſe
ich hiermit an, die Landſturm- und Militärpflichtigen ſofort hiervon in
Reuutnis zu ſetzen und ſich mit den Pflichtigen an den obigen Terminen
pünktlich zu ſtellen.

Die Beorderung der Pflichtigen hat durch die Ortsbehbörde nach
dem OrderVerzeichuis, welches den Behörden in den nächſten Tagen
kberſandt wird, und anf welchem die Beordernugstage von mir vermertkt
werden, zu erfolgen.

Die Order-Verzeichniſſe dienen als Verleſeliſten und ſind daher
am Muſterungstage rechtzeitig durch die Ortsbehörden im Muſterungs-
lokale abzugeben.

Reklamationen können nicht mehr berückſichtigt werden.
Landſturmpflichtige, welche in den Terminen vor den Erſatzbehörden

nicht pünktlich erſcheinen, haben, ſofern ſie nicht dadurch zugleich eine

3 Tagen zu gewärtigen.
härtere Strafe verwirkt haven, Geldſtrafe bis zu 30 .4 oder Haft bis zu

Diejenigen, welche im Muſterungstermine
n erhanpt nicht erſchienen ſind, werden ermittelt und nötigenfalls unter
Anwendung von Zwangsmaßregeln nachträglich gemuſtert, außerdem
tritt eine Beſtrafung ein. Wer wegen Krankheit am Erſcheinen im
Muſterungstermine verhindert iſt, hat rechtzeitig ein ärztliches Atteſt,
anf welchem die Unterſchrift des Arztes polizeilich beglaubigt ſein muß,
an das Laudratsamt (Militärbüro) einzureichen.

Merſesurg, den 9. April 1917.
Nr. 5306 A.

Der Königliche Landrat.
Frhr. von Wilmowski.

Bekannte nachnung.
ede Erkrankung und jeder Todes

a an Pocken (Blattern) ſowie jeder
znl, welcher den Verdacht dieſer
Krankheit erweckt, iſt der für den
u enthallsort des Erkrankten vder
en Sterbeort zuſtändigen Polizei
ehörde unverzüglich mündlich oder
chriftlich anzuzeigen.
Wechſelt der Erkrankte den Auf

enthaltsort, ſo iſt dies unverzüglich
bei der Polizeibehörde des bisherigen
d des neuen Anfenthaltsortes zur

m rZur Anzeige ſind nach einandererpflichtet: 5 8
der zugezogene Arzt,
der Haushaltungsvorſtand,

e) jede ſonſt mit der Pflege des
Erkrankten beſchäftigte Perſon,

derjenige, in deſſen Behauſung
der Erkrankungs- oder Todes
fall ſich ereignet hat,
der Leichenſchauer.

machnung aufmerkſam, und
Jch mache aufvorſtehende Belanunt-

darauf hin, daß jede Unterlaffung
dieſer geſetzlichen Anzeigesſlicht
ſtrenge Beſtrafung nach ſich zieht.

Gleichzeitig mache ich ausdrücklich
darauf aufmerkſam, daß auch Wind-
pocken als pocken verdächtige Erkran-
kungen zu gelten haben und daher
anzeigepflichtig ſind.

Merfeburg, den 7. April 1917
Der Königliche Landrat.

Frhr. v. Wilmowski.
J.-Nr. 3685 L.

Bekanntmachung.
Die Vereidigung der ZivilHilfs-

wachtmanunſchaften ſindet Mittwochs
und Sonnabends jeder Woche auf
dem Landratsamt Zimmer Nr. 9
durch Herrn Behling ſtatt.

Merſeburg, den 7. April 1917.
Der Königliche Landrat.

J. V.: Kürſten, Kreisſekretär.

Bekanntmachung.
Haferfürdie Heeresverwaltung

Es wird darauf hingewieſen, daß
geſunder, trockener Hafer von der
Heeresverwaltung bis Ende April
d. Js. mit 4 270, die Tonne be
zahlt wird, und daß es ſich dringend
empfiehlt, den verfügbaren Hafer
bis zu dieſem Zeitpunkte zur Ab-
lieferung zu bringen.

Da es während der Beſtellzeit
den Landwirten häufig an den nötigen
Geſpannen fehlt, um ihren Hafer
zu einer entfernt liegenden Bahn-
ſtation zu bringen, hat die Heeres-
verwaltung beſtimmt, daß eine Ein-
lieſerung in ein Magazin des Kom
munagalverbandes der Lieferung an
ein Prvviantamt, Erſatzmagazin ufw.
gleichzuſtellen iſt, und den Land-
wirten daher auch bei Lieferung bis
30. April an ein Magazin des Kreiſes
der Preis von A 270, für die
Tonng gezahlt wird.

Sollten die Landwirte durch Be
ſtellungsarbeiten oder Kohlenmangel
am Ausbruſch und der Ablieferung
behindert ſein, fo können auch dieſe
Landwirte den bis Ende April gel-
tenden Höchſtpreis von 270, die
Tonne für ihren Hafer erzielen, falls
ſie die abgebbaren Mengen ſchon
jetzt gedroſchen oder ungedroſchen
feſt an den Kommunalverband für
die Heeresverwaltung verkaufen.
Die Heeresverwaltung vergütet für
derartig feſt verkauften, aber noch
nicht abgelieferten Hafer eine Ab-
ſchlagszahkung in Höhe von 90

weiſe bei gesroſchenem und 60 bei un
gedbroſchenem Hafer.

Es empfiehlt ſich daher für die
Laundwirte, mit aller Beſchleunigung
das hiernach Erforderliche zu tun,
um ſich noch den bis Ende April d.
Js. geltenden Höchſtpreis von 270,
die Tonne Hafer zu ſichern.

Merfeburg, den 7. April 1917.
Der Königliche Laudrat.

J. V. Kürſten, Kreisſekretär.
J.-Nr. 1918 K. W.

V. ID. H.
Donnerstag, den 12. April,

abends 8 Uhr,
Monatsversammlung

im Gaſthaus „Halber Mond“, wozu
freundl. einladet

Der Vorstand

Heichnungen
auf die

6. Kriegsanleihe.
5 Reichsanleihe-Stücke Mk. 98.
5 Schuldbucheintragung Mk. 97.80
4 Reichsſchatzanweiſungen Mk. 98.

nehmen wir bis zum 16. April 191t7

mittags 1 Uhr
Um auch dem kleinen Sparer Gelegenheit zu geben, ſich an der

6. Kriegsanleihe zu beteiligen, erfolgt durch unſere Kaſſe bis zu obigem
Zeitpunkte die Ausgabe von

De Kriegsſparbüchern
worauf Einlagen von l. 4 bis 100. 4 auf Wunſch auch höhere Be
träge angenommen werden.

Die Berzinfung beginnt mit dem Tage der Einzahlung zu 5 bis
zum 1. Oktober 10924.

Die Einlagen bleiben bis zwei Jahre nach Aufhebung des Kriegs,
zuſtandes geſperrt.

Jn Ausnahmefällen geſchieht die Rückzahlnng auch früher.
Merſeburg, den 20. März 1917.

Kuratorium der Kreis Sparkaſſe.
Freihr. v. Wilmowski.

Wir yſches

Saatgerſte, Haung und Vethge
Saagthafer, Ligowo und Strube

Mk.
Mk.

Sommerweizen, roter Schlanſtädter Mk. 15,

ViktorigSaat- Erbſen Rk. 33,
SaatWicken, thüringiſche Mk. 3350
per 50 Kg, ab Bahn Naumburg a. S., frauko Füllſäcke,
gegen Saatkarte.

J. G. Noeltz 8 Söhne, Haumburg a. S.
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Haus und Landwirtſcharftliche Beſlage
Der Kriegshaushalt.

Wie die elung der Produktion ſo iſt auch die des
Verbrauchs im Kriege nicht, wie in Friedenszeiten, Sache
individueller und privater Erwägung und Entſcheidung
(wobei dort das „Streben nach dem größtmöglichen Ge
winn“, hier innerhalb der Grenzen der zur Verfügung
ſtehenden Kaufkraft perſönliche Neigung und Geſchmacks-
richtung den Ansſchlag gibt), ſondern Erfüllung einer ſtaats
bürgerlichen Pflicht. Was der in Beſtand und Entwicklung

edlich geſicherte Staat ruhig der freien Willkür ſeiner
rger überlaſſen dürfte, muß der um ſein Daſein und

eine Größe kämpfende ihnen, wenn im Geſamtintereſſe er
orderlich, entziehen. aß es der Allgemeinheit nichts

weniger als gleichgültig iſt und ſein kann, wie viel von
beſtimmten, wichtigen Nahrungsmitteln der einzelne Deutſche
in dieſen Tagen verzehrt, dafür iſt ja die Brotkarte, neuer-
dings auch die Milchkarte und ihr Vorrecht ein weithin
ſichtbares Wahrzeichen. Wenn die Brotkarte bisher auf
anderen Gebieten der Ernährung noch keine Nachahmung
gefunden hat, an ſehr ernſthaften Anregungen und Er-
wägungen in dieſem Sinne fehlt es ja bekanntlich nicht,
ſo iſt das in der Hauptſache nicht auf prinzipielle, ſondern
auf praktiſch-techniſche Gründe zurückzuführen.

Der Verbrauch, der aus ſolchen praktiſchtechniſchen
Urſachen geſetzlich ohne Bindung blieb, iſt keineswegs
das kann nicht ſcharf genug betont werden moraliſch
frei. Die vaterländiſche Pflichterfüllung hört ja nicht da
auf, wo man ſich durch Ubertretung beſtehender Geſetze und
Verordnungen ſtrafbar macht, ſondern ſie ſchließt in
Kriegszeiten mehr als je alles Handeln aus, durch das
Intereſſen der Allgemeinheit oder anderer, namentlich
ſchwächerer Volksgenoſſen geſchädigt werden. Jn ſteter und
peinlich gewiſſenhafter Rückſicht auf dieſe grundſätzliche und

legende Forderung muß gegenwärtig jeder deutſche
halt ſeine Führung einrichten.

Die patriotiſche Ethik des Kriegshaushalts ſtützt ſich
notwendig auf zwei Leitſätze. Einmal ſoll niemand von
allgemein wichtigen Nahrungsmitteln mehr für ſich in An
ſpruch nehmen als ſeinem vernünftig und ſelbſt ein wenig
knapp bemeſſenen Bedarfe entſpricht. Jm Frieden mag er
dies, wenn ſeine Geldmittel es ihm erlauben, tun; die Zu

hr ſteht offen und er nimmt niemand etwas weg. Jetzt
der Geſamtvorrat begrenzt; was an einer Stelle zu viel

perbraucht wird, fehlt an anderen. Außerdem ſoll jeder
begüterte Haushalt und je wohlhabender er iſt, in um ſo
höherem Grade ſeinen

wert) und durch eingewurzelte Gewohnk eiten Volksnahrungs
mittel ſind, noch über dieſe Normalgrenze hinaus ein-
chränken, indem er nach Möglichkeit zu teureren, mehr ab
eits vom allgemeinen Verbrauch liegenden Nährwaren

ergeht. Den entſtehenden Mehraufwand hat er als
Kriegsopfer keines von den größten, die in dieſem
Völkerkampfe gebracht werden hinzunehmen.

Jn den erſten Kriegsmonaten hat man die Wohlhaben
den und Reichen oft ermahnt, an ihrem Luxusverbrauche
nicht zu ſparen, ihn eher noch auszudehnen und dadurch
dem durch den Krieg geſtörten Wirtſchaftsleben einen ge
wiſſen Halt zu geben. Dieſe Mahnung iſt verſtummt;
unſere Produktion hat ſich auf den Krieg eingeſtellt, dient
mit Anſpannung aller Kräfte der nationalen Verteidigung
und es fehlt an Zeit, Sinn und Bedürfnis für die Her
ſtellung unnützer Dinge. Aber auf dem beſonderen Gebiete
der Ernährung iſt die Forderung heute ſo berechtigt und
ſo wichtig wie nur je. Die minderbemittelten Schichten
W ja in der Auswahl dieſer Nahrungsmittel ſchön

Frieden und jetzt natürlich noch mehr einem ziem
lich unüberwindlichen, materiellen Zwang. Sie geben einen
er erheblichen Teil des Einkommens Arbeiter nach

edensſtatiſtiken durchſchnittlich etwa die Hälfte für
die Ernährung aus und können dieſen Anteil, da auch der
Reſt zum allergrößten Teile auf dringenden Aufwand ent-
fällt, nicht oder nur in ganz unbedeutendem Maße nach
oben verſchieben. Es ſind in Friedenszeiten nicht
nur die allerbilligſten Nahrungsmittel, die ſie für jenen
relativ feſt begrenzten Betrag kaufen können über dieſe
niedrigſte Lebenshaltung ſind unſere Maſſen glücklicherweiſe
inaus; es iſt vielmehr ein durch Gewohnheit beſtimmter

eis vergleichsweiſe billiger Nährwaren, deren Verbrauch
als allgemeines Bedürfnis angeſehen und anerkannt wird.
Eine gewiſſe Beſchränkung iſt alſo auch für ſie noch mög-
lich. Sie iſt ja auch tatſächlich eingetreten. Kriegsknapp-
heit und Kriegsteuerung haben dafür geſorgt. Aber daß
dieſe Beſchränkung das unvermeidliche Mindeſtmaß nicht
überſchreite, iſt vom nationalen, ſowie vom ſozialen Stand-
punkte dringend erwünſcht und vonnöten. Und hier ſetzt
eben neben der öffentlichen Regulierungstätigkeit die
Pflicht der Bemittelten ein. Sie haben im Frieden relativ
weit weniger (weit kleinere Quoten des Einkommens) für
ihren Tiſch ausgegeben als die Angehörigen der ärmeren
Klaſſen. Nun ſollen ſie mehr aufwenden; nicht bloß in
dem Umfange, in dem ſie dazu durch die Teuerung ohne
dies gezwungen werden, ſondern darüber hinaus, auch ver

ltnismäßig mehr. Sie ſollen den Lebensmitteln, die die
ſſen brauchen, aus dem Wege gehen, ſollen Delikateſſen

eſſen und am Brote ſparen, ſollen nach Tunlichkeit Fleiſch
durch Geflügel, billige und gewöhnliche Fiſche durch feine
und keure, durch Hummern und Auſtern erſetzen.

Und wenn ihre Nachfrage nach dieſen Luxusnahrungs

u

Ziegenmilch und Ziegenfleiſch.
Die Aufgabe, in jetziger Zeit möglichſt alles Jntter

ber Erzeugung menſchlicher Nahrung dienſtbar zu machen,
weiſt auch auf eine vermehrte Zucht der Ziegen hin. Kleine
de e die ſonſt verkommen, können mit Hilfe von

iegen gut ausgenutzt werden, teils indem man ſie ange-
unden weiden läßt, teils indem man ihnen Küchenabfälle,

alles zugängliche Laub, ausgejätetes Unkraut, das Grüne
von Hecken, Weinſtöcken und dergl. in friſchem Zuſtande
oder getrocknet verfüttert. Da die Ziege beſonders die
Abwechſelung liebt, iſt gerade das aus allen möglichen

ellen aeſamnjelte Futter für ſie vorzüglich geeignet

Bedarf an Nahrungsmitteln, die
durch ihre relative Billigkeit (im Verhältniſſe zum Nähr-

I n 3 t Jührwaren wach

Der Hauptnutzen der Ziege beſteht in ihrer ſehr reich
lichen Milchlieferung. Jm Verhältnis zum Körpergewicht
liefert die ſage doppelt ſoviel Milch als die Kuh. Außer-
dem iſt die Ziegenmilch im Durchſchnitt nährſtoffreicher
als die der Kuh, wie aus folgenden Mittelzahlen hervorgeht:

Ziegenmilch: 83,769 Eiweiß, 4,07 Fett, 4,64 Zucker,
Kuhmilch: 8,89 8,6855 4,9490

Für Kinderernährung wird die Ziegenmilch vielfach
bevorzugt, weil bei Ziegen Tuberkuloſe ſeltener iſt. Doch
d man auf die Geſundheit der Tiere nicht unbedingt

auen.
Viele Menſchen ſcheuen den zuweilen ſtarken Ge

ſchmack der Ziegenmilch. Dieſer Geſchmack kommt aber
der Milch an ſich nicht zu, ſondern ſie nimmt. ihn erſt im
Stalle aus der Luft auf. Bei guter Stallpflege oder noch
ſicherer, wenn man die Tiere im Freien melkt und das
r Forver abwäſcht, iſt der Geſchmack der Ziegenmilch
adellos.

Das Fleiſch der Ziegen hat etwa den Nährwert von
Kalbfleiſch und, abgeſehen von älteren Böcken, einen reinen
guten Geſchmack. Das Fleiſch von Ziegenlämmern gilt
ſogar als Delikateſſe. Der Eiweißgehalt des Ziegen-
fleiſches übertrifft den des Hammelfleiſches und kommt
etwa dem des Kalbfleiſches gleich. Der Fettgehalt iſt
weſentlich geringer als beim Hammel und Schwein und
kaum ſo groß wie beim Kalb. Man wird demgemäß den
Nährwert des Ziegenfleiſches etwa dem magerer Kälber
gleichſtellen können. Einen unangenehmen Geſchmack hat
nur das Fleiſch von Ziegenböcken. Geh. Rat Prof. Zuntz.
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Der Treppenſtuhl.
Ein von den Haus

frauen überall als
praktiſch begrüßtes

Möbel iſt der beifol
gend abgebildete

Treppenſtuhl. Der-
ſelbe iſt als Tritt mit
vier Stufen ſehr ge

eignet, nützliche
Dienſte beim Fenſter
putzen, beim Suchen
in oberen Spind-
fächern und Regalen
zu leiſten. Er iſt als
aufgeklappte Treppe
ſtandfeſt und ebenſo
leicht und ſchnell
wieder zuſammenzu- eklappen. Wie das cBildzeigt, iſt es jedem
Stellmacher und Tiſchler leicht möglich, ihn herzuſtellen,
wenn man ihn nicht in Geſchäften am Ort fertig kaufen
kann. Ein ſolcher Stuhl muß Feſtigkeit und leichtes

Hantieren mitein
ander vereinigen.
Der naturgemäß
in zwei Teile zer
fallende Sitz iſt
mit Scharnieren
zuſammengehal-

ten. Die unteren
Wangen binden

zuſammenhaltende
Hätchen, wie aus
beiden Bildern er
ſichtlich iſt. Sitz
brettchen und alſo
auch Trittbretter
ſind am vorteil-
hafteſten 15 Milli-
meter ſtark zu

machen. Dieſelbe Stärke genügt auch für die Wangen, da
ja beſondere Laſten nicht zu tragen ſind. Mit dem Geſchenk
eines ſolchen Stuhles kann jeder Hausfrau eine große
Freude gemacht werden.

n

Mehr Gemüſekoſt und Gemüſfeban.
Von allen Seiten ertönen jetzt die ſo wichtigen Stimmen

erſter Fachleute, welche den Wert der Pflanzennahrung
gegenüber der allzu hoch geſchätzten Fleiſchnahrung hervor
heben. Aber weite Volkskreiſe man hört es immer
wieder, wenn man mit ihnen ſpricht erkennen auch heute
noch nur die letztere als vollgültig an und ſind bei ihrer
Knappheit unzufrieden. Deshalb muß dieſes Thema immer
wieder öffentlich behandelt werden, denn immer noch lebt
unſere Bevölkerung im allgemeinen viel zu ſorglos dem
Augenblick.

Der übermäßige durchſchnittliche Fleiſchverbrauch be-
trägt über einen Zentner pro Kopf und Jahr, nach den
neueſten Berechnungen ſogar 58 Kilogramm, und dürfte
kaum von einem anderen KHulturvolke erreicht werden.
Daher könnte nur eine fleiſchärmere Koſt ohne jeden
Schaden für die Volksgeſundung bei Fleiſchknappheit zuge-
mutet werden. Ja, der bisherige übermäßige Fleiſchgenuß
hat uns bei ungenügender Gemüſekoſt zu weit verbreiteten
Verdauungsſtörungen und Krankheiten geführt. Dagegen
verbraucht der Deutſche verhältnismäßig wenig Obſt und
Gemüſe, deren Genüſſe er als keisen ausreichenden oder
teilweiſen Erſatz des Fleiſches anſieht. Sehr zu Unrecht,
wie das jetzt vielfach und deshalb hier nicht zu wieder
holenderweiſe hervorgehoben wird.

Weniger Fleiſch und mehr Obſt und Gemüſe, das iſt,
abgeſehen von anderen Gründen, die Forderung auch aus
Gründen der Volksgeſundheit. Deutſchland produziert
genügend Gemüſe und Obſt, um auch eine weit größere
Nachfrage zu befriedigen, und könnte vor allen Dingen
noch weit mehr davon erzeugen.

Bis jetzt aber fehlte dazu den Erzeugern vielfach der
Anreiz infolge der Unfſicherheit, jederzeit lohnenden und
genügenden Abſatz zu finden. Heben wir dieſen Abſatz,
indem wir an Stelle einſeitiger Fleiſchnahrung die Gemüſe
koſt populärer machen, ſo wird ſich ergeben, daß Deutſch
land noch außerordentlich viel Gelände für rationellen
Gemüſe und Obſtbau beſitzt. Dazu käme dann eine weitere
Produktionsſteigerung durch beſſere Feldbeſtellung, beſſere
Düngung und Bodenbearbeitung, beſſeres Saatgut uſm.

Der Gemüſegenuß ſichert in ig daſtehender Weiſedie reichhaltigſte Llbweaſeinng der Gemüſeban
aber ermöglicht die ſtärkſte intenſivſte Ausnutzung des
Bodens, der in einem Jahre mehrere (drei) Ernten ge
währt. Es iſt deshalb nicht nur das Volk zum größeren
Gemüſe und Obſtgenuß, ſondern auch unſere Landwirtſchaft
und Gartenwirtſchaft zum vermehrten Gemüſebau, in
beſondere zur Nutzgärtnerei in den Haus und Kleingärten
anzuhalten. Dazu kommt, daß der Gemüſe und Garten
bau, der namentlich für den Kleingrundbeſitzer geeignet iſt
bei rationeller Bewirtſchaftung das einträglichſte Betätigungs
feld iſt und noch Uberſchüſſe erzielt, wo ſich ſonſt bei der
Landwirtſchaft keine mehr herauswirtſchaften laſſen.

Schließlich kommt dazu noch der beſonders heute ſehr
wichtige Umſtand, daß die meiſten Gartenarbeiten nicht die
Arbeit erwachſener männlicher Perſonen erfordern, ſondern
hier Frauen und Kinder, ältere und kranke Perſonen, Halb
invaliden uſw. genügen, die paſſende, geſunde und lohnende
Beſchäftigung finden.

Dr. v. Langermann, Dresden A., Wederſtr. 29.

C

Kalte Füße.
Uber die Behandlung kalter Füße äußert ſich in der

Berliner Kliniſchen Wochenſchrift Profeſſor P. G. Unna-
Hamburg etwa wie folgt: Es iſt allgemein bekannt, daß
alle echten „kalten Füße“ ſofort warm werden, wenn man
ſie ohne Strümpfe in gefütterte Stiefel ſteckt oder mit
Zeitungen umwickelt. Um ſich das zu erklären, muß ma

die wichtigſten Ürſachen für das Zuſtandekommen der
kalten Füße“ klar machen. Sie ſind nicht in erſter Linie
in dem Außenwaſſer zu ſuchen, das den Stiefeln anhaftet
(vorausgeſetzt natürlich, daß das Schuhzeug nicht zerriſſen
iſt), ſondern in dem gasförmigen Waſſer, das im Stiefel
ſelbſt von dem ſtark durchbluteten Kapillarſyſtem der Hau
dauernd in großer Menge abgeſondert wird. Dieſes Haut
waſſer wird tropfbar flüſſig und verwandelt die Strümpfe
allmählich in feuchte Umſchläge, die den Füßen beſtändig

durch Waſſerverdunſtung ſo viel Wärme entziehen, daß ſie
eben kalt werden. Bei trockener Hornſchicht der

findet man das Leiden nicht. Die Erwärmung kalter
durch Papier beruht nun nicht auf der Tatſache, daß Papier
ein ſchlechter Wärmeleiter iſt, ſondern auf der Leimung
des Papiers. Aus dem geleimten Papier verdunſtet die
Feuchtigkeit raſcher als durch wollene und baumwollene
Strümpfe. Das Papier wird deshalb nicht zu einem
feuchten Umſchlag. Dieſe wertvolle Eigenſchaft verdankf
das Papier der „Harzleimung“ und dem dabei üblichen
ſüberſchuß an Kolophonium. Die Leimung hat den W
die Aufſaugefähigkeit des Papiers zu vernichten und d
Papier zum Schreiben geeignet zu machen, indem die
flüſſige Tinte raſch nach außen abgegeben wird; alſo das
ſelbe Problem wie bei den kalten Füßen. Macht man
z. B. ganz dünne Baumwollſtrümpfe tinkefeſt, ſo daß man
ſie beſchreiben kann, ſo halten ſie ebenfalls warm. Um das
Hartwerden ſolcher geleimter Strümpfe zu vermeiden, fügt
Unna noch Rizinusöl hinzu. Noch beſſer als Kolophoniuw
wirkt das allbekannte Froſtmittel Kollodium. Als „Flüſſig
keit zum Leimen“ von Wärmſtrümpfen empfiehlt Unna;
12 Gramm Kollodium, 4 Gramm Kolophonium, 4 Gramm
Rizinusöl, 16 Gramm Spiritus und 64 Gramm Atkher.
Damit getränkte Strümpfe ſind zwar etwas rauh, dienen
aber dadurch direkt als leichte Hautmaſſage zur Beförderung
der Durchblutung. Sehr weſentlich iſt es, Jnnenleder und
innere Zeugauskleidung der Stiefel durch Hineingießen von
30 bis 50 Gramm diefer Flüſſigkeit hart und waſſerdicht
zu machen. Jm Notfall dient demſelben Zweck Leinöl,

Die äußere Einfettung des Schuhwerks als Schutz gegen
Feuchtigkeit und Kälte iſt ja bekannt. Auch Einfetten der
reinen Fußhaut iſt empfehlenswert. Weſentlich iſt ferner
noch, daß die Stiefel nicht zu eng ſind und nicht drücken,
alſo genügende Blutzufuhr zu den Füßen nicht hindern
Es muß möglich ſein, doppelte Strümpfe im Stiefel an
zuziehen. Gegen Gefäßzuſammenziehung der Pulsadern
am Fuß wirken Fußpulswärmer ſehr gut. Als Unter
ſtrümpfe empfehlen ſich Seidenſtrümpfe für den, der es ſich
leiſten kann. Zuſammenfaſſend ſagt Unna: „Die Pflege
der kalten Füße verlangt alſo: 1. „zu weite“ Stiefel; 2. „ge
leimte“ Strümpfe, am beſten zwei Paar übereinander; der
innere braucht bloß ein Schlüpfer zu ſein, der äußere iſt
am beſten ein gut geleimter Wollen, Baumwollen oder
Seidenſtrumpf; 3. Fußpulswärmer; 4. „Leimung“ des
Jnnenleders und ſonſtigen Futterzeuges der Stiefel; 5. häu
figes Einfetten der Fußhaut.“

Kleine Mitteilungen.
Wurſt ohne Darm. Als Wurſtdarmerſatz empfiehlt

auf eine Anfrage in der „Landwirtſch. Wochenſchrift für die
Provinz Sachſen“ eine Bauersfrau, Rot- und Leberwurſt
einfach in kleine braune Steinkruken einzukochen, auch könne
man die gewöhnlichen Einmachegläſer ſehr gut dazu ver
wenden, die Wurſt halte ſich darin auch vortrefflich. Man
koche die Wurſt in einem Topf (Leberwurſt braucht nur kurze
Zeit Rotwurſt, bis man ſieht, daß das Blut gar iſt) und
gieße ſie dann in die Kruken, drücke die Rotwurſt mit einem
Löffel feſt. Leberwurſt muß man öfter umrühren, damit nicht
alles Fett obenauf kommt, laſſe ſie aber nicht zu ſchnell ab-
kühlen. Am beſten ſtellt man ſie hinten auf den Herd, als
dann, wenn ſie ziemlich abgekühlt iſt, gieße man warmes
(nicht kochendes) Wurſtſchmalz zwei Finger ſtark darauf, am
anderen Tage binde man die Kruken oder Gläſer mit gutem
Pergamentpapier zu. Wenn man Gläſer benutzt, darf mar
die Wurſt aber nicht zu heiß eingießen. Auch die ſogenannte
Napfſülze hält ſich Monate, wenn man ſie in kleine Kruken
gibt und mit Fett zugießt, dieſe kocht man alsdann vor dem
Gebrauch etwas auf und gibt ſie in kleine Schüſſeln.

Schabenbekämpfung. Man macht ſich ein Gemaus 3 Teilen Borax und 2 Teilen Zucker und ſtreut die

die Zufluchtswinkel des lichtſcheuen Geſindels. Die Zuflu
ſtätten ſind Riſſe und Sprünge im Ofenmauerwerk und
den Wänden in der Nähe des Ofens, außerdem legt
etwas von dem Gemiſch über Nacht in der Nähe
Schlupfwinkels aus. Soweit als möglich verſchließt man
Schlupfwinkel durch Kalk oder Gips oder Zement.
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